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Diefe Art der Erweiterung ermöglichte es, dafs zuerfl die beiden erforderlichen

Südwände aufserhalb der Kirche aufgeführt werden konnten, ohne das Innere

irgendwie zu Hören. Dann erft hatte man das füdliche Seitenfchiff durch eine Ver-

bretterung abzutrennen und konnte an das Herausbrechen des alten Gewölbes und

der Seitenfchifl'smauer gehen.

Eine andere Art, die befiehende Kirche zu fchonen und fie während des Neu—

baues weiter benutzen zu können, befiand darin, dafs man aufserhalb des Oftendes

eine neue Choranlage mit Kreuzfchiff auffiihrte, an welche fich das alte Kirchen-

fchiff anfehlofs, nachdem der alte Chor abgebrochen war. Dies zeigen Groß

St. lllarlz'n und SZ. App/[5171 zu Cöln, SI. Quirz'n zu Neufs und St.-[Vazaire zu

Carcaffonne. —

Oder man führte den Neubau um den alten Bau herum aus, indem erft aufser-

halb der befiehenden Kirche fämtliche Aufsenmauern aufgeführt und fpäter die

Hochfchiffspfeiler in die alten Seitenfchiffe gefiellt wurden. So konnte das Mittel—

fchiff bis an das Ende des Neubaues benutzt werden. Wie Ausgrabungen gezeigt

haben, ift man am Dom zu Naumburg dergefialt vorgegangen.

Auch hat man einfchiffige Kirchen dadurch zu dreifchiffigen umgewandelt, dafs

man das alte Schiff als ein Seitenfchiff beibehielt und ein neues Hochfchiff nebft

zweitem Seitenfchiff daneben auffiihrte. So in 51. Marien zur Höhe zu Soef’c und

in Krahnenburg am Niederrhein. Endlich hat man einfach die Seitenfchiffsmauern

nach aufsen gerückt; fo zeigt es der Dom zu Braunfchweig.

6. Kapitel.

Entwickelung der einzelnen Teile der Kirchengebäude.

a) Altarraum oder Chor.

Seitenapfiden, Umgiinge und Kapellenkränze.

Wenn wir im vorftehenden die Entwickelung der mittelalterlichen Kirchen—

grundriffe im grofsen Ganzen betrachtet haben, müffen wir uns nun der Ausbildung

ihrer Einzelteile zuwenden. Da if’c zuvörderit die Altarnifche.

Zu romanifcher Zeit if’c fie im Inneren wie im Aeufseren fait Fig- 129—

immer rund. Die kleine Kirche zu Faurndau bei Göppingen (Fig. 129) @

giebt in ihrem Grundrifs ein anfchauliches Bild davon. Ihre Ent-

ftehungszeit ift nicht belegt; ihren Formen nach wird fie jedoch dem

Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Die Bafen zeigen “Eck-

knollen; Chorquadrat und Empore weifen Gewölbe mit Rippen auf.

Der Dom zu Fünfkirchen in Ungarn giebt in feinem Aeufseren

(Fig. 130“) ein bezeichnendes Bild diefer fchmucklofen, aber fehr

gut wirkenden Architektur. Auch feine Entf‘cehungszeit if’c nicht

belegt. ‚

Zur gröfseren Zierde werden an der Altarnifche aufsen Säulchen

mit Rundbogen aufgelegt. Dadurch wird auch die Mauer oben

   
Kirche

zu Faurndau.

Grundril's.

“) Nach: Mitthcilungen der Central-Commiffion etc. ‘]1000 w. Gr.
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fiärker, fo dafs das Dach und die Rinne befi'eres Auflager finden. So in Gurk

(Fig. 131).

Bei hochgefireckten Chören werden zwei Reihen folcher Säulchen übereinander

angeordnet. Dies zeigt bereits die Ofiapfis in Laach; diefelbe war 1112 fertig. Hier
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find auch der Chorapfis fchon zwei Begleittürmchen beigegeben, um ihre Wichtigkeit

zu betonen; diefe dürften allerdings erPc gegen 1156 fertig geworden (ein.

In Deutfchland hatte lich, wie angeführt, fchon frühzeitig der Gebrauch heraus-

gebildet, bei Klofter- und Domkirchen doppelte Chöre, im Olten wie im Weiten,

anzubringen. \Vahrfcheinlich diente der letztere dem Pfarrgottesdienft. Ein Unter-
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Zwerg-

galerien.
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fchied in der Ausbildung findet nicht (tatt. So zeigt fchon Laach (Fig. 132 u. 133“)

zwei ganz ähnlich entwickelte Chöre; die Zweigefchoffigkeit des Wefichors fchreibt

fich von der Empore her, welche dafelbft angeordnet ift.

Die Steilheit der Dächer, wie fie die Apfiden zu Gurk zeigen, iPc ficher nicht

urfprünglich. Die romanifchen Dächer find faft fämtlich weit unter dem rechten

Winkel geneigt.

Gegen das Jahr 1150 treten in Deutfchland auf diefen Chören Zwerggalerien

auf. Woher fie flammen und wo fie zuerfl; erfunden find, if’c fchwer zu entwirren.

Man möchte meinen, dafs Italien, das Land, welches diefe Zwerggalerien in!fo

Fig. 131.

 
Dom zu Gurk.

Choranficht. —— 11250 w. Gr.

überfchwenglichem Mafs liebte und verwendete, auch ihr Erfinder fei. Aber auch

dort find folche vor 1150 nicht nachzuweifen. Am Rhein treten fie befonders

wirkungsvoll auf und zumeift begleitet von einer Reihe viereckiger Füllungen, die

meif’cens mit Schieferplatten ausgelegt find. So fehen wir fie an den Chören von

Schwarzrheindorf (geweiht 1I51), von Groß St. Martin (geweiht II7I), Sf. Apofteln

(geweiht 1199) und Si. Geremz (geweiht 1218).

Wann der Chor von Andernach (Fig. 134“) entfianden ift, läfst fich nicht

nachweifen; doch ift er feinen Formen nach den obigen gleichzeitig und erfi fpäter

angefügt. In der jetzigen Andernacher Pfarrkirche ift der ältere Bau noch völlig

“) Nach: GEYER & Gönz, a. a. O.

“) Nach: Bocx, F. Rheinland; Denkmale des Mittelalters. Cöln n. Neui's 1869.



Fig. 132.

  
Kloflerkirche zu Laach.

Oeßliche Choranficht “)



Fig. 133.

  
Klof’cerkirche zu Laach.

\Veflliche Choranficht “).
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Dom zu Speier.

Oftanficht. — llfm» W. Gr.

Handbuch der Architektur. ". 4. c. Nach: Genau, P. & R. Gönz. Denkmals: romanifcher Baukunft am Rhein. Frankfurt a. M. 1846-
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erhalten. Befonders ilt dies deutlich aufsen an den Seiteufchiffen zu fehen. Diefe

haben ganz einfach gehaltene, glatte Aufsenmauern mit kleinen Rundbogenfenftern

übereinander, da innen eine Empore vorhanden iPc. Diefe Mauern zeigen den Anfang

einer fehr reichen Verblendung in den Formen der Chorapfls, die nach einigen

Metern plötzlich abbricht. Auch der Nordoftturm zeigt noch die einfache, altert'um—

liche Geftalt.

Es wird hier wie überall gewefen fein. Man hat von der alten Kirche benutzt,

was irgend zu benutzen möglich war. Nur die Hochfchiffswände fcheinen innen von

Fig. 134.

  

 
Pfarrkirche‚zu Andernach.

Oftanficht 45).

unten an neu hergeftellt worden zu fein. Im Chorquadrat, das wohl mit der äufseren

Architektur zugleich [eine Auswölbung erhalten haben wird, zeigen fich ebenfalls

unter den Gewölben fchon Rippen. Die Zeit der höchften Entfaltung deutfchroma-

nifcher Kirchen kennt fchon die franzöfifchen Errungenfchaften.

Während in Andernach wie in Cöln der Giebel des Schiffes darüber zumeift

mit Nifchenblenden belebt iit, zeigt der Dom zu Speier (liche die nebenf’cehende

Tafel) das reichfie Vorgehen; dort ift nämlich auch der Giebel in eine fteigende

Zwerggalerie aufgelöft. In Speier entftammen diefc Bauteile dem Bau, der vielleicht
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nach dem großen Brande von I 159 aufgeführt worden ift. Diefe höchf’ce Entfaltung

des romanifchen Schmuckes fällt auch*hier in Speier fchon mit der Kenntnis des

franzöfifchen Rippengewölbes wie der franzöfifchen Wiederaufnahme des antiken

Ornaments (um 1140) zufammen.

Fi". 135. Fig. 136.
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Choranficht. } Querl'chnitt.

St. ]ohanneskirche bei Bozen 46).

'[250 w. Gr.

79- Die Säulen im Inneren des Kreuzfchiffes zeigen korinthifche und Kompofit-

21:22'312 kapiteile von der größten Vollendung. Weniger fchöne Kapitelle‚ wenn auch

antiken reichere find in der Emmerankapelle an der Südfeite dafelbft zu finden, welche

omamemä' dem Schiff gleichaltrig find. Etwas jünger ift die St. Afrakapelle an der Nord-

“) Nach: Wiener Bauhütte etc.
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Dom zu Bamberg.

Oefiliche Choranficht.

”250 w. Gr.
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feite, deren Kapitelle ebenfalls die Antike nachahmen, aber in der reizenden Art,

wie es in Deutfchlaud um 1200 mit dem Einzug der burgundifchen Frühgotik üblich

ift. Aehnliche antike Kapitelle zeichnet der Baumeifter des Magdeburger Bifchofs—

ganges, derfelbe, welcher Walkenried, Ebrach (St. Michaelskapelle), Maulbronn (das

Refektorium und den Kreuzgang an der Kirche) gezeichnet hat.

Betrachten wir die Ausbildung des Chors weiter. Der Baumeifter von St. _?a/zann

bei Bozen (Fig. 135 u. 136“) hat den Turm über den Hochaltar gefiellt. Dies ift

ein Vorgehen, welches recht nahe liegt und gewifs beim Entwurf fchon von

manchem verfucht worden ift_ Aber die Gewohnheit, den Turm am VVeftende der

Kirche zu fehen, fo dafs man unwillkürlich die Apfis am entgegengefetzten Ende

vermutet, iit fo Hark, dafs die Kirche dadurch einen umgekehrten Eindruck macht.

Somit liegt es ficherlich nahe, den Hauptteil der äufseren Erfcheinung des Kirchen-

gebäudes auch dort aufzufetzen, wo innen der ausgezeichnetfte Ort ift.

Diefer Turm ift in feinem Grundrifs rechteckig, ein fparfames Vorgehen. Ein

folcher Turm iii: natürlich billiger als einer mit quadratifchem Grundrifs und gewährt

doch einen recht flattlichen Eindruck. Die Glocken müffen dann parallel der langen

Turmfeite fchwingeu, da der Turm foni’c in das Schwanken gerät.

In fpätromanifchen Kirchen wird die Apfis aufsen vieleckig, meiftens fechseckig

angelegt, ähnlich den Apfiden der altchrif’tlichen Kirchen, da die Fenfterbogen, wie

die Sohlbänke in der Rundung grofse Schwierigkeiten bereiten. 50 Si. Severin in

Cöln und der Oftchor des Domes in Bamberg.

Der letztere ift, wie fchon angeführt, um 1200 entflanden. Der hier dargefiellte

nördliche Turm (fiehe die nebenftehende Tafel) zeigt einen Vorfchlag Efl'mwein’s,

wie wohl die Türme urfprünglich ausgefehen haben könnten. Jetzt find beide, wie

der füdliche es zeigt, geftaltet. I 766 wurden die weftlichen Turmhelme neu her»

geflellt und 1767 diefe öftlichen.

Einen weiteren Schritt vorwärts zeigt die Hauptapfis von Trebitfch (Fig. 137

u. 138“). Sie hat fchon Strebepfeiler, während die Nebenapfiden noch die alther—

gebrachten Rundbauten find. Oben hat der Baumeifter diefe Strebepfeiler mit

Rundbogen verbunden und fo den Platz für einen inneren Umgang gefchaffen.

Innen fieht man dann auch in den Einzelformen die völlige Bekanntfchaft mit der

Frühgotik, ja ihre ganze Konflruktionsweife.

Eine höchit reizvolle Chorausbildung zeigt der Chor von Vetheuil (Fig. 139

u. 140“). Im Inneren wirkt die Reihe enggeftellter Schlitzfenfter mit ihren tiefen

Schrägen vorzüglich. Im Aeufseren ift fchon am Fufs der hohen Fenfter ein Um-

gang, welcher auch die Strebepfeiler durchbricht, angelegt; derfelbe ift zur Unter-

haltung der Gebäude von befonderem Werte. Die Strebepfeiler zeigen jene

urfprüngliche Form mit vielen Abtreppungen,. wie fie auch an den Türmen der

Notre-Dame zu Chalons—fur-Marne auftreten.

Am längften hält fich in Frankreich das runde Chorhaupt, bis in die ausgebildete

frühe Gotik. Mit dem Eintritt der Gotik wird die Apfis auch innen vieleckig. Sie

zeigt alle möglichen Vielecke: das halbe Sechseck, das halbe Zehneck, fünf Seiten

eines Achteckes, fieben Seiten eines Zwölfeckes; ja fie wird überhöht und zeigt lieben

Seiten eines Zehneckes u. f. w. 50 z. B. die Marktkirche zu Hannover (Fig. 141“).

“) Nach: Human, v. EITEI.BERGER & HIESER, a. a. O.

48) Nach: Archive: de la cammi/fian m.

49) Nach: MITHOFF, H. W. A. Archiv für Niederfachfens Kunfigefchichle etc. Hannover 1852—59.
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Hochaltar.
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Vieleckige

Chöre.



Fig. 137.

 
Oftanficht. — 1/95.) \v. Gr.

Fig. 138. Chor.

13500 W- Gr-
Grundrifs.

 

Klofterkirche zu Trebitfch“).



Fig. 139. ‘

 

Fig. 140.

 

Chor der Kirche zu Vetheuil 48).
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Während fait immer eine Seite des Vieleckes in

der Längsachfe liegt, zeigen eine Anzahl Kirchen in

der Mitte den Pfeiler. So der Wefichor des Naum—

burger Domes (fchon um 1270), ferner die Teinkirche

(Fig. 142) und die Karlshoferkirche in Prag, die Pfarr-

kirche zu Kolin und Si. Baräara zu Kuttenberg. Die

beiden letzteren find, wie bereits gefagt, Entwürfe

des Dombaumeii’ters Karls [V., Pfiff Parler von

Gmünd.

Werden die Kapellen neben der Hauptapfis am

Kreuzfchiff angeordnet, fo ergeben fich zweierlei Ge-

flaltungen. Entweder fie bilden mit der Apfis eine

Gruppe zu dreien oder fünfen, deren Hauptumriffe in

ein Dreieck einbefchrieben find, oder die Kapellen

lagern {ich ganz gleichgeordnet neben die Hauptapfis.

Ein Beifpiel für die erfie Anordnung bietet der

Grundrifs der Pfarrkirche von Gelnhaufen (Fig. 143 50).

Als Spröfsling des Uebergangsf’tils zeigt diefe Kirche

noch beide Gepflogenheiten: runde Apfiden ohne

Strebepfeiler und vieleckige mit: folchen. Sie flammt

aus der Zeit um 1200; das Schiff hat fogar noch eine

Holzdecke erhalten. Auch der alte Lettner aus jener

Zeit (um 1200—20) hat fich herübergerettet. Ueber

den beiden Nebenapfiden find zwei Begleittürme für

den Vierungsturm errichtet.

Königslutter (Fig. 144) ill: bedeutend älter, Wahr-

fcheinlich unter Kaifer Lot/mr von 5upplzhgm&urg

entf’canden, welcher um 1135 an Stelle eines Nonnen-

konvents dafelbfl Benediktiner einführte und fpäter (1137) in der Kirche be—

graben wurde.

Die Choranlage ift fogar aus fünf Apfiden zufammengefetzt und von An-

fang an überwölbt gewefen.

Fig. 141.

 

Nur das Schiffsgewölbe entfiammt erf’c fpäterer Zeit,

_ wohl dem XVII. Jahrhundert. Befonders

intereffant iit der zweifchiffige, auf einer

Reihe reichverzierter Säulen überwölbte

Teil des Kreuzganges an der Kirche

entlang, welcher wohl zugleich als Ka-

pitelfaal gedient hat.

Aufsen am Chor hat fich der Bild—

hauer mit der Nachwelt einen Scherz

erlaubt. Er hat folgende Infchrift auf-

gemeifselt, die rückwärts zu lefen ift:

»CS >< MURIM ENIMALEC OIRAV

MUIMIXE SUPO COH.« Seinen Namen

hat er verfchwiegen.

Marktkirche zu Hannover.

Chorgrundril's”). — 11500 w. Gr. 50) Nach: MOLLER, a. a. O.

82 .

Kapellen

am

Querfchifl'.
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K 8311 Bei den Ciltercienfern werden die Kapellen ganz gleichwertig an den Kreuz-

3 € an

.
.

„pda. armen angeordnet. Dies zeigt fchon die romanifche Klrch€ zu Thoronet (F1g 145),

K"““T“Cfl— welche zwifchen 1146 und 1148 gefiiftet worden iPc.

Fig. 142. Fig. 143.

 

     

 

Teinkirche zu Prag. Pfarrkirche zu Gelnhaufen.

Grundrifs. Chorg'ruudrifs“). — ][500 w. Gr.

 

 

Kloflerkirche zu Königslutter. Klofierkirche zu Thoronet.

Grundrifs. — 111000 w. Gr. Chorgrundrifs. — ‘[500 w. Gr.

Die fiattlichfle und reizvollf’ce Ausbildung diefer Kapellen bietet St.-Nazaz're

zu Carcaffonne (Fig. 146 u. 14751 “. 52). Die Wände zwifchen den einzelnen Kapellen

find völlig durchbrochen, fo dafs nur unten zwifchen den Altären eine fette Scheide-

  

51) Nach: VXOLI.ET—LEJJCC, a. a. O.

57} Nach: Art/tive: de la commij/ion etc,
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wand verbleibt. Da aufserdem diefe Kapellen fo hoch wie das Querfchiff gefuhrt

find, fo giebt es gar kein prunkvolleres Querfchiff als diefes. Es if’c 1320-30

entfianden und nach derjenigen des Kapellenkranzes um den Chor eine der geif’c-

volll‘ten und meifterhafteften

Fig. 146.
Erfindungen.

Dient, wie angeführt,

der Chor nicht allein als

Altarnifche, fondern fell

auch das lange Chorgeftühl

für die Mönche, Stiftsgeif’c-

lichen oder Domherren da-

rin untergebracht werden,

fo mufs der Chor um zwei

oder gar drei oder mehr

]oche verlängert werden. So

fieht man es in SI. Marien

zu Krakau (Fig. 149) und

am Dom in Königsberg

(Fig. 148). Letzterer zeigt

auch bei diefer Verlänge—

4 rung die Befonderheit des

Querfchnitt“). plattgefchloffenen Chors;

 

 

der Grunditein dazu wurde

Fig. 147. 1333 gelegt. Die gerade

gefchloffenen Chöre find,

wie bei Limburg an der

Haardt (1030; fiehe Fig. I

u. 2, S. 11) gezeigt, feit

frühefler Zeit in Deutfch—

land bekannt und in man—

chen Gegenden beliebt.

Den grofsartigften ge—

raden Schlufs zeigt die

Ciftercienferkirche Heiligen-

kreuz bei Wien (Fig. 15053).

Dieter Chor if°c nach 1290

Chor8rundri{552). _ 1,500 „„ GL begonnen und 129 5 geweiht

Kirche St.-Nazaz're zu Carcaffonne. werden. Er bildet eine

grofse Halle, wie man fie

fich nicht luftiger denken kann, die demfelben Grund ihr Dafein verdankt, wie die

Hallen der Pfarrkirchen. Bei beiden foll eine große Anzahl Menfchen gleichmäßig

untergebracht werden: bei der Pfarrkirche die Gemeinde im Schiff, hier die Klofter-

gemeinfchaft im Chor.

Ihre Nachfolgerin ilt die Kirche des Stiftes Neuberg, welche nicht blofs den

Chor, fondern auch das Schiff als einheitliche Halle ausbildet —— ein wahrhafter,

freier Meiflergedanke.

 

53) Nach: Humax, v. Ernaumnclan & HIESER‚ a. a. O,

84.

Erweiterter

Chor.



85.

Chöre

ohne

Strebepfeiler.

86.

Säulcheu»

umgängc

in

den Chören.

[02

Zu romanifcher Zeit haben die deutfchen Kirchen

keine Strebepfeiler befeffen; erft die Gotik bringt

diefe in Aufnahme. Obwohl daher fafi alle romani-

fchen Chöre überwölbt find, und zwar meift mit einer

Halbkuppel, haben fie keine Strebepfeiler. Die Chor-

gewölbe find fo klein, dafs fie zumeift auch ohne

Fig. 148.

Dom

zu Königsberg.

 

Strebepfeiler genügend gehalten find;

doch hat fich häufig die romanifche

Apfis durch den Gewölbefchub los-

gelöft. Daher finden fich auch goti-

fche vieleckige Chöre ohne Strebe-

pfeiler ausgeführt. So die drei Chöre

von St. Peler in Soef’r aus früh-

gotifcher Zeit.

Die Kirche der Karthaufe zu

Gaming (Fig. 15 1 54) zeigt das Schema

eines hochgotifchen Chorfchluffes, wie

er zu Hunderten in Deutfchland zu

fehen iii. Ueber den Seitenchören

find hier als Befonderheit Oberge-

fchoffe angeordnet; doch fchliefst

mit der hier fichtbaren \Vef‘twand,

welche unmittelbar an den Chören

 
Kirche St. ]Wan'en zu Krakau.

Grundrifs. —— ”1000 w. Gr.

Grundrifs.

1i10oco W- Gr.

aufgeführt ift und oben den fieinernen Dachreiter auf gefchickter

Auskragung trägt, die Dreifchiffigkeit ab, und nur das Mittelfchiff

ift als einfchiffiger Bau weitergeführt — eine ganz befondere Anlage.

Die fpätromanifche Zeit hat durch An-

ordnung freier innerer Säulchen vor der

Mauer dem Gewölbefchub vorzubeugen ver-

fucht, fo in Gruß Si. Martin (1171) und

Si. Apofleln (1199) zu Cöln. Dadurch find

fchmale Laufgänge um die Chöre in der

Höhe der Fenfter gefchaffen, welche durch

ein kleines, im Kreife geführtes Tonnen-

gewölbe überdeckt find.

Diefes Auskunftsmittel haben fich dann

diejenigen Baumeif’ter zu Nutze gemacht,

welche zu frühgotifcher Zeit (nach 1208),

nach dem verheerenden Kriege sz'lz'pp’s

von Schwaben und Ol/o’s von Braunfchweig,

die ausgebrannten romanifchen Kirchen, die

bis dahin nur Holzdecken befeffen hatten,

feuerficher überwölben follten. Sie liefsen

die Aufsenmauern unberührt — die nach—

angebauten Strebepfeiler würden

auch die romanifche Architektur roh durch—

träglich

  

7") Nach: Wiener Bauhütte etc.

 

Fig. 1 50.

 

 

Klofterkirche Heiligenkreuz bei Wien.

Chorgrnndrifs 53). — “500 w. Gr.



Fig. x51.

Ilm-‚g w. Gr.

Choranficht .

 
Karthaufe zu Gaming“).
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fchnitten haben —— und fetzten innen im Abfiand eines fchmalen Umganges Säulchen

vor die Wände. So in 51. Kurzz'bert zu Cöln von unten auf in zwei Reihen über-

einander oder in Sinzig, wo zu unterf’c eine dicke Ummauerung vorgelegt ifl und

erft oben der Säulchenumgang im Chor und in den Kreuzflügeln aufgef’cellt iii.

Fig. 152.

 

    
Marienkirche zu Stendal.

Choranficht“).

Während in Deutfchland zu romanifcher Zeit die Seitenfchiffe fait immer an

den Kreuzflügeln endeten oder, wenn folche nicht vorhanden waren, ebenfo wie das

Mittelfchiff mit einer Apfis gefchloffen wurden, liebte man es, befonders in Frank-

reich, die Seitenfchiffe als fiolzen Umgang um die Hauptchöre herumzuführen. In

Deutfchland ift zu romanifcher Zeit wohl nur 51. Godehczra’ zu Hildesheim (um 1146

vollendet) mit einem Chorumgang verfehen. Dafelbfl fieht man allerdings auch

55) Nach: ADI.ER‚ a.. a. O.
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St. Godehardkirche

zu Hildesheim.

Grundrifs. — ”1000 w. Gr.
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fofort den hohen Reiz diefer Anordnung. Man kann lich

fchwerlich etwas Stattlicheres und Feierlicheres denken als

diefen Hochaltar, umgeben von einem Halbkreis prächtiger

Säulen.

In Frankreich war man für diefe Umgänge fo ein-

genommen, dafs faft jede Kirche von Belang ihn aufweift.

Wo zwei Seitenfchiffe vorhanden waren, wie in Notre-Dame

zu Paris, führte man beide als doppelten Umgang um den

Chor herum. An diefe Umgänge lehnten lich die Kapellen-

kränze, und fo entfiand das gotifche Kathedralhaupt.

Hatten diefe Kirchen Emporen, wie die Kathedralen

von Noyon und Paris, dann führte man auch diefe Emporen

um den Chor herum. So zeigt es auch der Dom in Magde-

burg (fiehe Fig. 159, S. 109).

Die allerfeierlichf’te Ausbildung eines folchen Um—

ganges bieten jedoch die deutfchen Hallenkirchen der

fpäteren Zeit, indem diefe die hohen Seitenfchiffe ebenfalls

um den Chor herumführen. Dadurch ift für denjenigen,

der den Chor aus dem Mittelfchiff befchaut‚ eines der

grofsartigf’cen Bilder gefchaffen. Ein befonders hervor—

ragendes Beifpiel hier ift die Katharinenkirche in Branden—

burg, eine Pfarrkirche (Gehe Fig. 31 bis 33, S. 33).

Wie diefé Chorausbildung bei der Hallenkirche aufsen

ausfieht, wenn die Halle als Umgang um den Chor herumgeführt ilt, zeigt die

Marienkirche zu Stendal

Fig. I 54.

 

Kirche zu Vignory.

Chorgrundrifs“). — 1I500 w. Gr.

(Fig. 152“). Das Ganze il’t mit einer flattlichen Zinnen-

krönung verfehen und ftammt wohl von 1447.

In der That eignen fich diefe Umgänge gerade

für Pfarrkirchen vorzüglich. In den gotifchen Chören

mit den vielen hohen Fenf’cern fällt auf den Geiß-

lichen am Altar die kalte Luft von allen Seiten herab.

Führt ein Hallenumgang um den Chor, dann find die

Fenf’ter fo weit abgerückt, dafs ihre abgekältete Luft

nicht bis auf den Altar gelangt. Die bafilikalen Um-

gänge bringen diefen Vorzug nicht. Da aufserdem

bei verfchiedenen Gelegenheiten die Laien um den

Altar herumzugehen haben, fo kommt ein folcher

Umgang zwei Bedürfniffen in monumentaler Weife

entgegen. In künftlerifcher Beziehung ill: diefe An-

ordnung jedenfalls ohnegleichen.

Im Anfang boten die Umgänge bei ihrer Ueber-

wölbung grofse Schwierigkeiten, und man könnte behaupten, die Rippengewölbe der

Gotik find aus dem Kampf der franzöfifchen Baumeif’cer mit den Schwierigkeiten

der Umgangsgewölbe hervorgegangen.

In St. Gade/lard zu

überwölbt, und fo find

Hildesheim (Fig. 15 3) ilt diefer Umgang mit einer Tonne

befondere Schwierigkeiten nicht entftanden. Die Kreuz-

55) Nach: Arc/tive: de la commi[/ion etc.
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gewölbe in den geraden Teilen des Umganges find erfichtlich fpäteren Urfprunges.

Der Grundftein wurde II33 gelegt; die Einweihung fand I146 ftatt.

Aehnlich if’t der Grundrifs der kleinen franzöfifchen Kirche zu Vignory in der

Champagne (Fig. 154“), welche fchon dem XI. Jahrhundert entftammen dürfte. Die

Einzelformen find allerdings völlig andere als in Si. Godz/zard, da fie ja 100 Jahre

älter find; fo lange waren die Chorumgänge in Frankreich fchon bekannt.

Da der Hildesheimer Bifchof die Heiligfprechung feines Vorgängers Gode/mra'

auf der Kirchenverfammlung zu Rheims (1131) betrieben und erlangt hatte, fo könnte

es fein, dafs er feinen Baumeifter fpäter dorthin gefandt hat, um das Neue der

Franzofen zu ftudieren. Dafs der Baumeii’cer felbf’c kein Franzofe war, zeigt die

rein deutfche und fächfifche Einzel-

kunl’c, wie das ganze Syftem der Kirche, Fig' 155“

das gut hildesheimifch ill. Auch über—

trifft er in künftlerifcher Beziehung feine

etwaigen Vorgänger völlig.

Ganz diefelbe Anordnung des Um-

ganges, nur dafs die Kapellen viereckig

find, zeigt St.—th'lz'éer! zu Tournus

(Fig. 155); doch läfst die Entfiehungs-

zeit diefes Chorbaues fich nicht belegen.

Wie folch ein Chor fich von

aufsen gefialtet, zeigt die Kirche Notre—

Dame zu Beaune (Fig. 156“). Die

Spitzbogenfenfier und der Oberteil des

Chores find fpätere Zuthaten. Sie if’c

ungefähr gleichalterig mit St. Gode/ztzra’

 

T

zu Hildesheim und hat ein mit einer Kirche S‚__Ph„üm zu Tournus.

fpitzbogigen Tonne überwölbtes Hoch-

fchiff. Auf befondere Schönheit kann

Chorgrundrifs. — 1]500 w. Gr.

diefer Choraufrifs keinen Anfpruch machen; die Aufgabe war eben erft im Aus—

reifen.

Der Magdeburger Dorn (Fig. 157 bis 159) zeigt dann den völligen Kapellen—

kranz, wie er fich indeffen in Frankreich weiter ausgebildet hatte. Während das

Aeufsere nicht überwältigend erfcheint, ift das Innere von der höchflen Vollendung.

Wenn das Sonnenlicht durch die Kapellenfenfter auf die faftigen Säulenbündel und

deren Kapitelle mit ihren reich verfchlungenen und abwechfelungsvollen Ornamenten

fällt, kann man fich kaum etwas Schöneres vorftellen.

Die beiden Gefchoffe verdanken zwei ganz verfchiedenen Baumeifterhänden

ihre Entf‘cehung. Der urfprüngliche Baumeifter, welcher das Untergefchofs ent-

worfen hat, zeichnet jenen »Uebergangsftil«, wie ihn das Chorquadrat am Dom zu

Trier, das Querfchiff des Domes zu Freiburg und ähnliche zeigen. Der Baumeifter

des Obergefchoffes kennt fchon die Strebepfeiler, die Rippen und die Hörner—

kapitelle mit Kelchen; kurz, er zeichnet den franzöfifchen Stil der Cifiercienferklöfter,

welcher aus Burgund ftammt. Vor allem ift das Unterglied des Hauptgefimfes

eine befondere Eigentümlichkeit Burgunds. Es ift im übrigen derfelbe Baumeifter,

welcher die Kloflerkirchen von \Valkenried und Ebrach, wie zu Maulbronn das

Mönchsrefektorium, die Vorhalle und einen Teil des Kreuzganges entworfen hat.



Fig. I 56 . Choranficht.

  
Nolre-Dame-Kirche zu Beaune”).
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Er hat als befonderes Kennzeichen zwei Halbmonde, die er an einer befiimmten

Art von Kragf’ceinen anbringt.

Der Magdeburger Chor zeigt ein halbes Zehneck. Um nicht die Rippen des

Hochchors gegen den Gurt

anfchneiden zu laffen, ift

der Schlufsflein unregel—

mäßig aus dem Mittel—

punkt des Zehneckes her-

aus verlegt. Bei fünf Sei-

ten eines Achteckes, wie

in Zwettl (Fig. 160), if’c

diefe Schwierigkeit ver—

mieden.

If’t das Gewölbe eines

Hochfchiffes in ein Stern-

oder Netzgewölbe aufge—

löft, dann bietet das halbe

Zehneck auch keine weite-

ren Schwierigkeiten. So

zeigt es die St. Barbara-

kirche zu Kuttenberg (Fig.

162 u. 163“). Als die

Silberbergwerke dafelbf’c

fo vorzügliche Ausbeute

lieferten, dafs von allen

Seiten die Bergleute nach

dort Pcrömten, begannen

letztere, um die Maffen

der Andächtigen unterzu-

bringen, nicht blofs eine

fünffchiffige Kirche, fon-

dern verfahen fie noch

aufserdem mit Emporen.

Auf einem {teil abfallen-

den Rücken über der Stadt

gelegen, gewährt fie mit

ihrem Wald von Strebe-

bogen und Fialen über

dem gefehloffenen riefigen

Unterbau der Kapellen

eines der grofsartigften

Bilder, das Menfchenphan-

tafie je erdacht hat. Der

Entwurf, wie der Bauanfang ftarnmen, wie fchon früher angeführt, höchfit wahr—

fcheinlich von leer Parler, da diefer Chor demjenigen in Kolin faft völlig gleicht.
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Unterer Chorgrundrii's.

Oberer Chorgrundriß (Hifchof'sgung).

1/500 w. Gr.

Dom zu Magdeburg.
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Verzeichnen

der

Chorhäupter.

Der Chor der Franziskaner-

kirche in Salzburg (Fig. 16158) zeigt

dann die luftigfte Halle, welche man

fich denken kann. Der Chorumgang

wird nur durch eine einzige Säule

bewerkftelligt. Diefe fünf Chorfäulen

ftehen fo weit auseinander, und der

völlige Fortfall aller Gurtbogen, felbft

zwifchen den einzelnen Schiffen,

macht das Gewölbe des ganzen

Hallenchors fo zu einer Einheit, dafs

man den Zufammenhang der an-

fcheinend unregelmäfsig ftehenden

Säulen nicht mehr mit den Augen

erfafst; man erhält einen mehr oder

minder unruhigen und unbehaglichen

Eindruck. Will man allerdings um

einen Predigenden eine grofse Men—

fchenmenge fcharen, fo giebt es keine

überfichtlichere Anordnung, es fei

denn, man läfst auch noch diefe

Säulen fort und fchlägt die Gewölbe

unmittelbar von Widerlager zu Wider-

lager. Der Chor ift gegen 1500 ent-

fianden.

Das Verzeichnen der völlig

ausgebildeten Chorhäupter mit Ka—

pellenkranz bietet feine Schwierig—

keiten.

Betrachten wir zuerfl: dasjenige

des Prager Domes (Fig. 16459). Da—

felbft if°c eine Schwierigkeit ohne Be-

denken umgangen, indem der Schlafs-

Pcein des oberen Chorgewölbes X in

den Gurt verlegt it’s. Dadurch erhält

man gleiche Kapellen irn Vieleck

und ungebrochene Durchführung der

Radien X nach B, E’, G’. Im all-

gemeinen hat man diefes Anfchneiden

der Rippen an den Gurt gemieden und

hat daher lieber fünf Seiten eines

Achteckes oder lieben eines Zwölf-

eckes genommen. Dabei if’c es mög—

lich, den Schlufsftein vom Gurt zu

55) Nach: Mittheilungen der Central-Com—

miffion etc.

59) Nach Ej/zn‘wez'lfs Aufnahme.

 
Kloßerkirche zu Zwettl.

Chorgrundrifs. —— 1[500 w. Gr.

Fig. 161.

 
Franziskanerkirche zu Salzburg.

Chorgrundrifs“). — 1,3500 w. Gr.
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trennen; doch müffen dann die Strahlen von X nach b’, E“ und G' gebrochen werden,

um eine gleichmäßige Teilung der Kapellen zu ermöglichen. (Siehe den Grundrifs

des Cölner Domes in Kap. 5: Domkirchen.) Die Prager Löfung hat auch noch den

Nachteil, dafs, wenn man die Kapellenbreite des Vieleckes am Langchor beibehalten

will, man dann in der Arkadenf’tellung eine von den Bogen CE , EG u. f. w. völlig

Fig. 164.
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| Chorgrundrifs“). —- 11209 w. Gr. 
abweichende Oeffnung erhält. Oder man mufs, wie in Prag gefchehen, die Kapellen

am Langhaus viel fchmaler anlegen. Beim Cölner Dom if’c zur Vermittelung zwifchen

den breiten Langhausarkaden und denjenigen im Chorvieleck eine zwifchen beiden

Breiten die Mitte haltende Arkade eingefchoben. Der Prager Grundrifs zeigt auch, dafs

die Baumeifter beim Entwurf den Breiten u. 1". w. ganze Zahlen zu Grunde gelegt haben;

das Schiff ift 20 Ellen, das Seitenfchiff 10 Ellen und eine Chorarkade 5 Ellen breit.
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Fig.165- ‚ Nun giebt es noch eine dritte Art der Chorhäupter.

Sie haben keinen Umgang und daher auch keinen Kapellen-

kranz. Sie ftellen die Altarnifchen, welche die Seitenfchiffe

enden, übereck und fchaffen fo ebenfalls einen reichen Chor-

abfchlufs. Dies zeigen wohl zuerft St.-Ywea’ in Braisne bei

Soiffons, dann St. Martin zu Ypern, die Liebfrauenkirche in

Trier, die Stiftskirche in Xanten, die St. Katharinenkirche zu

Oppenheim und die St. Elifabethkirche in Kafchau.

Chöre und Kreuzfchiff von Oppenheim (Fig. 165) find

1262 begonnen worden; auch die Gefamtanlage des Schiffes

entfiammt diefer Zeit.

Ueber die St. Elifabethkirche zu Kafchau in Ungarn

(Fig. 166) haben fich hinfichtlich ihrer Entftehung gar keine

Nachrichten erhalten. Da in den Verzierungen die franzöfifche

Lilie eine grofse Rolle fpielt, fo nimmt man an, dafs fie

unter Karl [. von Anjou nach 1307 aufgeführt worden ifl.

Urfprünglich fünffchiffig geplant, if’t bei der Aufführung der

Innenpfeiler anfcheinend die alte Anlage aufgegeben und die

Kirche dreifchiffig hergeftellt werden.

Wenn wir fo die \Vandelungen der Chornifche von der

Zeit ab, wo die romanifche Kunf’t die altchriftlichen Ueber-

. lieferungen aufnimmt, betrachtet haben, wenn wir gefehen
zu Oppenhe1m. . . . .. . .Grundriß_ _ ‘moow- Gr_ haben, Wie die verfchredenen Bedurfmffe aus der emfachen

halbrunden Apfis das gotifche Chorhaupt mit Umgang und

Kapellenkranz gefchaffen haben, wie fich die Notwendigkeit und das Erfordernis,

gepaart mit reicher Künfllerphantafie, als glücklichfte Triebkräfte für neue, nie

gefehene Gefialtungen erwiefen haben, fo dürfte damit

ein glänzendes Beifpiel dafür gegeben fein, was wir

unter »vernunftgemäfser Bauweife« und «künftlerifcher

Phantafie« im Gegenfatz zu «Willkür« und »Phantafterei«

verßehen.

Werfen wir noch einen Blick 'auf die Himmels-

richtung, nach welcher die Chöre weifen. Die frühen

chrif’tlichen Kirchen hatten den Chor nicht nach Often

gerichtet, fondern nach Wetten, da der Prief’ter hinter

dem Altar mit dem Geficht nach dem Volke zu Rand:

alfo nach Often. Daher find fait fämtliche alten römi—

fchen Kirchen mit dem Chor nicht nach Ofien‚ fondern

nach Wetten gerichtet — fo auch St. Peler in Rom.

Zu romanifcher Zeit fchon war es üblich, die

St. Elifabethenkirche „ Kafchau. Kirchen mit ihrem Chor nach Often zu wenden. Doch

Grundrifs. — l/„‚„ w. Gr. ift dies kein Zwang; die Kirchen des fpäteren Mittelalters,

welche eingebaut zwifchen Häufervierteln neu entfianden,

bequemen fich den Strafsen und ihrem Verkehr an, ohne immer die Ollrichtung

innezuhalten. Aber felbft diejenigen Kirchen, welche nach Ofien gerichtet find,

weichen untereinander ab, und zwar wohl deswegen, weil der Erdmagnetismus

Schwankungen erleidet und dadurch die Magnetnadel verfchieden abgelenkt wird.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
8

 

 

   
St. Katharinenkirche

Fig. 166.
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90.
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des Chors.
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Hierauf hat Weimar in der unten genannten Quelle“) aufmerkfam gemacht. 1580

betrug die Ablenkung 11°30’ nach Olten und 1814: 22°34’ nach Weften.

Häufig ift die Längsachfe des Chors gegen diejenige des Schiffes geknickt,

befonders bei franzöfifchen Kathedralen. Man hat dies als eine Hindeutung auf das.

Neigen des Hauptes Chrifti am Kreuz erklären wollen; doch licher mit Unrecht.

Eher dürfte die alte Schiffsrichtung wegen der Grundmauern auch die neue befiimmt

haben, während der Chor nunmehr fo gerichtet wurde, wie es die Magnetnadel

gerade verlangte.

b) Krypten.

Die Anlage von Krypten unter den Kirchenchören iPc uralt und wohl eine Er—

innerung an die Katakomben. Jedenfalls [chen wir fchon um 820 Ezh/zard’s Bafilika

zu Steinbach mit einer fchön gewölbten Krypta ausgeflattet, und ebenfo zeigt

der vielleicht gleichzeitige Plan der Klofterkirche von St. Gallen eine überwölbte

Krypta. Doch find die Krypten diefer Zeit eigentlich nur gewölbte Gänge, an

 

   

       

        

  

 

  
 

 

 

 

 

 

Querfchnitt. « 1’250 w. Gr.

Krypta der Kloßerkirche zu _Terichow‘“).

Grundrifs. — 1/500 w. Gr.

welche lich unter dem Hochaltar eine Sackgaffe — das Grab des Heiligen —— feit-

lich anfchliefst. Die Katakomben waren jener Zeit teilweife bekannt. Die Heiligen

wurden aus denfelben feit dem VIII. Jahrhundert entnommen, und fo bemühte man

[ich, diefe Gänge auch zu Haufe nachzuahmen.

Später erweiterten fich diefelben zu völligen Kellern, deren Decken gewölbt

waren und durch Säulen geltützt wurden. Eine folche zweifchiffige Krypta zeigt

die Klofterkirche zu ]erichow (Fig. 167 bis 169“), und eine dreifchiffige San .Mz'c/zele

60) In: Denkmalpflege 1899, S. 97.

“) Nach: ADLER, a. a. O.



 

 

 

 

Kirche San J/iclzelz zu Pavia.

Grundrifs der Krypta 52),

1‘500 w. Gr.

 

Dom zu Gurk.

Grundrifs der Kryptaö3). — 1590 w. Gr.

 

Klofterkirche zu Trebitl'ch.

Grimdrii's der Kryptn‚ — "350 w. Gr.

Fig. 174.

  
Kirche Sl.—Bem}vzs zu Dijon.

Kirche St.-P/u'liéerz‘ zu Tournus. Gmndrirs der Krypta' _ 1i3°° “" Gr-

Grundrifs der Krypta. — i,’;;g„ w.>Gr.
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in Pavia (Fig. 170“). Eine der größten Krypten ift diejenige unter dem Dom zu

Gurk (Fig. I7I‘”), da fie fich auch unter die Seitenfchiffe erftreckt; ein Wald von

kleinen Säulchen trägt die Decke.

In Trebitfch (Fig. 172) mufs noch vor Fertigltellung der Krypta irgend eine

fchwere Unglückszeit plötzlich eingetreten fein; denn die Schalbrettchen, auf welchen

die Gewölbe um 1200 hergeftellt werden find, find nicht einmal entfernt. Uebrigens

Fig. 175.

 
Dom zu Gnrk.

Südlichcs Querfchiff“). — *lzso \\: Gr.

fehlt die in Fig. 172 gezeichnete füdliche Kapelle der Krypta, wie die darüber

liegende Apfide nebf’c den äußeren Jochen des Seitenfchiffes.

Eine uralte Krypta ift diejenige von St.—851213715 zu Dijon (Fig. 173). Abt VVz‘//wlm

hat fie gegen das Jahr 1000 aufführen laffen. Sie if’c eine völlige Unterkirche.

In Sl.-th'lz'berl zu Tournus (Fig. 174) erftreckt lich die Krypta unter den

ganzen Chor nebft Umgang und Kapellen.

Mit dem Beginn des XIII. Jahrhunderts hören die Krypten plötzlich auf.

c) Querfchiff.

92. Wenden wir uns nun dem Quer- oder Kreuzfchiff zu. Ein Kreuz weifen fchon die

Enmehungsm' Kirchen Ko7g/imzlz'n des Großen auf, fo vor allen der alte St. Petersdom zu Rom. Doch

hat die altchrifiliche Zeit die Kreuzflügel weniger geliebt. Erft die fränkifche Bau-

kunft fcheint die Kreuzkirche fo ausgebildet zu haben. wie fie die romanifche Kunf’c

62) Nach: DE D.\RTEIN‚ F. Etude fur 1'arc/tz'leclure Lom5ara'e et fur le: origine; de l'arc/zz'fectnrc Ramaumßyzan-

line. Paris 1865—82.

53) Nach: Mittheilungen der Central-Commil'fion etc.

“) Nach: HEIDER, v. EITELBERCER & H1ESER, a. a. O.
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Kirche San .Mz'che/e zu Pavia.

Seitenanficht.“)‚ — 1|9‚50 w. Gr.
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befitzt. Auch der St. Gallener Grundrifs (fiehe die Tafel bei S. 65) zeigt eine

kreuzförmige Kirche. Ebenfo if’c die Kirche Ein/mrd's zu Steinbach-Michelf’tadt eine

Kreuzanlage; doch if’t das Kreuzfchiff bei letzterer niedriger und fchmaler als das

Fig. 177.

 
Klofterkirche zu Zwettl.

Nordfeite“). -—- „250 w. Gr.

Mittelfchiff. Die Kirchen nach dem Jahre 1000 zeigen, wenn kreuzförmig errichtet,

meif’c eine ausgebildete Anlage; Querfchiff und Mittelfchiff find gleich breit und

gleich hoch. Auch die Betonung des Kreuzung5punk’ces beider Schiffe durch einen

“) Nach: DE DARTEL\'‚ &. a. O.

60) Nach: HP:!DER, v. EITEX.BERGER & HIESER, a. a. O.
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Turm, den Vierungsturm‚ oder durch einen blofsen Dachreiter findet fich zu diefer

Zeit fchon Völlig entwickelt vor. Ja es giebt Kirchen mit zwei Querfchiffen hinter-

einander, fo die Abteikirche von Cluny, oder mit je einem Querfchiffe am Oft—

und am \Vef‘rchor.

In der romanifchen Zeit tritt, wie in Art. 77 (S. 91) bereits gefagt, die

Sitte auf, zwei entgegengefetzte Chöre, je einen im Olten und einen im \Vel’ren,

anzulegen. Der eigentliche Grund diefer Anordnung if’c immer noch unerklärt.

' Vielleicht diente der \Veflchor als Pfarr—

chor für die Pfarrgemeinde des Domes oder

des Klol’ters. Mit diefen zwei Chören

treten zwei Querfchifi'e und mit diefen

zwei Vierungstürme auf. So in St. Mic/me!

zu Hildesheim.

Außerdem werden die Querfchiffe

noch von Treppentürmen begleitet, damit

man die Dächer erf’reigen kann, und fo zeigt

fchon die Michaelskirche zu Hildesheim,

welche der heilige Bifchof Bernzuara’ um

1020 erbauen liefs, diefe reiche und über-

aus malerifche Anlage.

Am Schluß der romanifchen Zeit

eifert ihr der Dom von Worms nach —

eines der glänzendften Beifpiele der Turm-

freudigkeit des ganzen Mittelalters.

Die Querfchiffe endigen entweder mit 93-

geradem Schlufs, find alfo viereckig, oder E“diäl‘r"gm

mit halbkreisförrnigen chorähnlichen An— Querl'chiffe.

lagen, die fpäter vieleckig werden.

Solche viereckige Kreuzfchiffe zeigt

der Dom zu Gurk (Fig. 175 64) und San

[Wie/tel; zu Pavia (Fig. 176“). In beiden

Kirchen fallen die kleinen romanifchen

Fenfter in die'Augen. Das Kreuzfchiff

zu Gurk ift eine fpätere Hinzufügung und

zeigt die langgefireckten Fenf’cer, wie fie

fchon im Uebergangsl’til, entgegengefetzt

den romanifchen Gepflogenheiten, lich ent—

wickeln. Das Aeufsere von San .Mz'c/zc/e

zu Pavia zeigt richtig italienifch noch

weniger Fenf’teröffnungen als Gurk, die

auch in Italien nicht nötig find. Eine

geldkräftigere Zeit begann, eine Zwerg—

Fig. 1 78.

 
Dom zu Stendal. 1 . L [. 1 'fl' 1 fl ‚

Nördliches Querkhifl‚„)_ ga er1e am ang c n ent ang auszu u 1ren,

doch if’c es beim Anfang geblieben. Zu

romanifcher Zeit Geht man fehr häufig, dafs alte einfache Kirchen fpäter auf das

reichf‘ce mit Blendbogen und Bogenltellungen gefchmückt werden, fo auch in Andernach.

6") Nach: ADLER, a. a. O.



 
St. Stephanskirche zu Tangermünde.

Nördliches Querfchiff“).

Fig. 180. Fig. 181.

 

Wefigiebel. Oflgiebel.

Kapelle des heiligen Grabes an der Klof’cerkirche Heiligengrabe in der Mark“).

1‚’750 w. Gr.
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Notre—Dame-Kirche zu Paris.

Nördliches Querfchiff'.
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Während die Franzofen von der frühen Gotik ab für die Kreuzflügel fait aus—

fchliefslich die Rofenfenlter verwenden — das bekannteite Beifpiel dürfte das Quer-

fchiff der Parifer Notre-Dame (fiehe die nebenf’cehende Tafel) fein —— bürgert fich in

Deutfchland ein riefiges Langfenfter ein. So zeigt es in Sandftein Zwettl (Fig. 177“)

und in Ziegeln der Dom von Stendal (Fig. 178“).

Auch die Giebelausbildung unterfcheidet fich in Deutfchland und Frankreich

wefentlich dadurch, dafs die franzöfifchen Giebel fait immer von Ecktürmchen oder

Fialen feitlich begleitet find, während letztere den deutfchen Giebeln fait immer

fehlen. Die Füllung des Stendaler Giebels ift völlig aus dem Mafsfiab gefallen und wirkt

fehr ungei'chickt. Die Giebel des benachbarten braunfchweigifchen Landes kranken

fait {amtlich an ähnlichen unfchönen Füllungen. Doch if’t die Bekrönung des Giebels

mit Staffeln und Zinnen hochmalerifch. Der Ziegelbau macht auch bei Kirchen

von verzierten Füllungen und Flächen viel mehr Gebrauch als die Hauf’teingotik.

Eine ähnliche Kreuzfchifflöfung zeigt die Kirche Si. Süß/um zu Tangermünde

Fig. 182.

 

Liebfrauenkirche zu Roermond.

(Fig. 179”). Ihr Kreuzfchiff fiammt vom Jahre 1470; denn es if’t dem Chor gleich-

alterig, in welchem lich folgende Infchrift erhalten hat: »Anno dni. MCCCCLXX ferz'a

quinta ante‘ palmarum ad hanorem dei inceplus est: c/zorus z'sle . . ‚<<

Die Giebel der heiligen Grabkapelle an der Klofterkirche Heiligengrabe in der

Mark (Fig. 180 u. 181“) feien hier noch als fchöne Beifpiele für die Ausbildung

reicher Backflzeingiebel angefchloffen. Auch fie entftammen ungefähr derfelben Zeit,

wie das Kreuzfchiff von Tangermünde.

Die prunkvollf’cen Anlagen mit rundem Schluß der Kreuzarme find SI. [Varia

im Kapz'lol zu Cöln (geweiht 1049), (Ira/5 St. Martin (geweiht 1171) und St. Apofteln

(um 1199) ebendafelbit. Ein Beifpiel mit vieleckigem Schluß ift die Liebfrauen-

kirche zu Roermond (Fig. 182); diefelbe hat den gleichen Werdegang durchge-

macht, wie ihre rheinifche Mitfchwefter, Sf. Qm'rz'n zu Neufs. Auch fie hat ihre

Gewölbe erft nachträglich erhalten, und zwar zu frühgotifcher Zeit zugleich mit

einem neuen Weftbau. Auch ihre romanifchen Teile zerfallen ganz offenfichtlich

“) Nach: ADLER, a. a. O.
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Vierungstürme

in

Deutfchlaud.

in das frühere Schiff und den fpäteren Dreikonchenbau Dabei verführen auch

hier die Urkunden, allein zu Rate gezogen, zu irrigen Schlüffen.

Wenn fich früher am Grabmal des Grafen Gerard von Geldern folgende In-

fchrift auf einer Tafel befunden hat, fo bezieht fich das Wort »monq/Zerz'um« nicht

auf die Kirche: » Ob!!! anno milk/imo ducmtq/z'mo wlgeflmo nano, z_'pfo die Beati

Severi Epifcapz', Gfrm'dlr.t comes Ge/rz'eze el Zulplzoniae‚ qui cum Margm'e’la zzxare

fmz nd z'nflmzlz'am matrix /nae Rz'c/mra’ae de Naflow'a, primae /zuz'us locz‘ Abäaz‘zßbe

monaflerz'um fzma’zwif anno milk/imo ducem'eflmo decimo octaw‚ amöo in Im 1050

_/?pultzl« Im Jahre 1218 hatte die Kirche mit den Kreuzkonchen fchon beftanden.

Wahrfcheinlich iPt fie bei ihrer Umwandelung zur Klolterkirche überwölbt und mit

dem neuen VVeftbau verfehen worden.

In diefen Kreuzkonchen fteht im allgemeinen kein Altar.

Die friihgotifche Kunft übernimmt diefe Kreuzarmausbildung. So erhält die

Liebfrauenkirche zu Trier (begonnen 1227) und die St. Elifabethkirche zu Marburg

(begonnen 1235) vieleckig gefchloffene Kreuzarmc.

Es ift klar, dafs die Kreuzfchiffe den Raum in der Nähe des Chors, des Altar-

raumes, Hark erweitern und fo einer beträchtlichen Anzahl Andächtiger Raum dort

gewähren, wo fie gut hören und fehen können, fo dafs, befonders bei bafilikaler

Anlage, die Nachteile der Seitenfchiffe wenigfiens gerade an diefer wichtigen Stelle

ausgemerzt find.

d) Vierung und Vierungsturm.

Der Gedanke, die Kreuzung von Längsfchiff und Querfchiff durch einen Turm

zu betonen, ift uralt. Schon das Grabmal der Kaiferin Sal/a Placz'a'z'a zu Ravenna

(nach 430) zeigt eine kleine Kreuzanlage, deren Vierung durch einen niedrigen Turm-

aufbau ausgezeichnet ift. Innen ift er zugleich als höher geführte Kuppel fichtbar.

Einer der erften Vierungstiirme rheinifcher Kunft, der fich erhalten hat, if’t

derjenige der kleinen Doppelkirche Schwarzrheindorf bei Bonn (Fig. 183 69). 1149

legte der fpätere Erzbifchof von Cöln, Domprobft Arnold von Wied, den Grund-

fiein zu ihr auf feinem väterlichen Befitz, und 1151 wurde fie geweiht —— einer der

vielen Beweife, dafs auch im Mittelalter fchnell gebaut wurde, wenn die Mittel vor-

handen waren. Doch ift die Kirche fpäter, als ein Nonnenkloiter angebaut wurde,

verlängert worden. Sie war vorher ein griechifches Kreuz. Beide Gefchoffe find

gewölbt. Nur im Vierungsgewölbe der unteren Kirche if’r eine kleine Oeffnung an-

gebracht. Trotzdem hört man dafelbft in der oberen Kirche den Gottesdienft fo

deutlich, als ob er etwa im Kreuzfchiff abgehalten würde.

Die Doppelkapellen waren damals in Deutfchland fehr beliebt. Die bekannteften

find diejenigen zu Freiburg an der Unf’trut, zu Eger, zu Nürnberg, zu Goslar u. f. w.

Die Vierungstürme zu Laach (fiehe Fig. 132 u. 133, S. 93 u. 94) find gleich-

alterig mit dem Turm zu Schwarzrheindorf; fie find 1156 geweiht. Ebenfo verhält

es fich mit der Zwerggalerie, die hier oder zu Laach als die ältef’te bekannte am

Rhein angefehen werden kann. Die Gewölbe enthalten Bemalungen aus jener Zeit,

die nicht allzu gut aufgefrifcht find.

Aus derfelben Zeit ftammt der ebenfo mächtige, als prachtvolle Vierungsturm

von Grofs 51. ‚Martin zu Cöln (Fig. 184 59). Grafs St. ]llar/z'n war ein Schottenklof’cer,

d. h. irifche und fchottifche Mönche kamen feit den Zeiten des heiligen Bonzfacz'us

le) Nach: Bocx, n. a. O.
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jahrhundertelang nach Deutfchland und gründeten dafelbft Klöfler. Die Kirche

ifl: in drei den Einzelheiten nach völlig getrennten Bauzeiten entftanden. Aufsen

fieht man, dafs die Vierung nebf’c ihrem Turm nicht an das Langfchiff pafst, nicht

mit ihm aus einem Gufs entitanden iPc. Im Inneren fcheiden fich diefe beiden Teile

ebenfalls. Während jedoch Vierung und Chor von unten bis oben aus einem Gufs

entitanden find, aufsen wie innen, fo ift dies beim Langfchiff nicht. der Fall; das—

felbe zeigt zweierlei Hände. Man fieht im Triforiurn (im Laufgang unter den

Fenftern) und am Gewölbe des Mittelfchiffes frühgotifche Formen, während alles

übrige romanifch ift. Unterfucht man das Gewölbe näher, fo fieht man, dafs es

nachträglich eingebracht if’t; folglich war früher eine romanifche, flachgedeckte

Bafilika vorhanden. Es frägt fich nun, war diefe letztere eher als der Vierungsbau

vorhanden oder ift der Vierungsbau der ältere? Das letztere'ift aus folgendem

Fig. 1 83. Fig. 1 84.

 

Klofterkirche zu Schwarzrheindorf“). Kirche Oro/s St. film-tin zu Cöln 89),

Grunde unmöglich. Die beiden weftlichen Begleittürmchen des herrlichen Vierungs-

turmes fitzen auf den Seitenfchiffsgewölben auf, und zwar in einer Ecke derfelben.

Da es nicht möglich ift, diefe Gewölbe dem Turmbau nachträglich unterzufchieben,

fo müffen fie älter fein. Nun find folgende beiden Baunachrichten überliefert. 1171

wurde die Kirche eingeweiht, nachdem, wie gefagt, das Klofter fchon feit Pz'ppz'n’s

Zeiten beftanden hatte und fowohl der Bruder 0110 das Großen, Erzbifchof Bruno,

wie Erzbifchof Warz'nus Wiederherfteller des Klofters genannt werden. Ferner hat

fich eine Urkunde eines Abtes Symau (zwifchen 1206 und 1213) erhalten, in welcher

er beitätigt, dafs Rudmgerus, der in ihrer Kirche treulichit arbeitete, für fich

und feine beiden Frauen ]ahrgedächtniffe geftiftet habe. Rudengerus hat die früh-

gotifchen Gewölbe erfichtlich eingezogen, daher >>fia'e/iter laöorans z'7z edgflcz'o ecclqflae

noflrae«. Die Zeit um 1210 pafst zu diefen Formen gut. Dagegen iii 1171 die

Kirche mit ihrem neuen Vierungsbau eingeweiht worden.
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Fran22lifche Die riefigfien Vierungstürme hat die franzöfifche und die englifche Gotik ge-

und plant und begonnen. Doch ift auf uns kein franzöfifcher Vierungsturm völlig erhalten

englifche gekommen, da felbft derjenige von Rheims abgebrannt ift. Vz'o/let—le-Duc hat mit

[einem genialen Stift und [einer unvergleichlichen Kenntnis mittelalterlicher Bauten

\'ierungstiirme.

Fig. 185.

 
'1'olleHe-Duc’s Gefamtbild einer Kathedrale aus der erfien Hälfte des XIII. Jahrhunderts 7°).

eine Kathedrale mit ihrem ganzen Turmfchmuck und dem alle überragenden Vierungs-

turn] auf dem Papier entflehen laffen (Fig. 185 7°), wie fie wohl die Baumeifter um

1230 würden entworfen haben. Giebt es eine herrlichere und grofsartigere Schöpfung?

Welch ein Abfiand zum griechifchen Tempel! ‘.Velch ein riefenhafter Fortfchritt im

Können, Wifi'en und in der Gefialtungskraft! Welche fruchtbare Künftlerphantafie im

Gegenfatz zu derjenigen, welche den Tempel gefchaffen hat! Hier hatten die Baumeifler

T“, Nach: VIOX.LET-LEJ)CC‚ a. a. O,
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während eines einzigen Jahrhunderts die Grundlagen für ein nie gefehenes, nie da—

gewefenes Wunderwerk gefchaffen; in Griechenland haben 600 bis 700 Jahre immer

dasfelbe Tempelfchema mit fechs oder acht Säulen gezeichnet und kaum verändert.

Fig. 186.
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Dachreiter der Kathedrale zu Eu “)

Was iPc die tecl1nifche Leifiung eines griechifchen Tempels gegen eine Kathe—

drale?! Und welche Berechtigung hat das unentwegte, einfeitige und übertriebene

Lob diefer Griechenbauten und das ausfchliel'sliche Studium derfelben?

71) Nach ebendai'.
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e) Dachreiter.

D 27°_t Wenn es nicht angänglich war, einen maffiven Vierungsturm aufzuführen, fo
ac TC] CY.

begnügte man lich mit einem hölzernen Vierungsturm, der dann mit Schiefer

oder Metall bekleidet wurde. Fig. 187.

Bei den kleineren Kirchen

fchrumpft der hölzerne Vierungs-

turm fehr zufammen und wird

zum >>Dachreiter«. Diefe Dach-

reiter treten dann auch ohne

Kreuzfchiff auf und fitzen dort

auf dem Firft des Daches, wo

man fie benötigt —— denn fie

bergen die Mefsglocke in fich

— oder wo es der Umrifs des

Kirchengebäudes wünfchenswert

erfcheinen läfst. Auf der Rheimfer

Kathedrale bekrönt ein folcher

Dachreiter die Spitze des Chor-

daches. Auf dem Magdeburger

Dorn fitzt er weftlich von der

Durchfchneidung des Kreuzdaches

auf dem Firft des Langfchiffes.

Einen höchlt reizvollen

Dachreiter befitzt, fall ganz er-

halten, die Kathedrale von Eu

(Fig. 186 71) aus dem XV. Jahr-

hundert. Der ganze Aufbau ruht

auf den vier Eckpunkten der

Vierung. Vier fchräg liegende

Binder A, B‚ Cbilden den Unter-

bau, auf welchem der achteckige

Helm auffitzt. Diefer Helm hat

in der Mitte einen durchgehenden

lotrechten Stiel, den Kaiferf’ciel,
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mit welchem die acht Sparren \ \\€„|

durch Streben und Zangen ge- ‘ ' ä &

hörig verbunden find. Das Ganze ‘‚ % \ \

ift mit Schiefer eingedeckt; nur

die freien Holzteile des zierlichen

Umganges und die Spitze, die

nicht mehr erhalten ift, waren

mit Blei befehlagen. Die linke

Seite des Turmgefpärres X ent—

fpricht der Strecke B] im Grundrifs; die rechte Seite il‘c ein Diagonalfchnitt durch

die Dachluken. Bei M ift der Grundrifs in der Höhe des äufseren Umganges dar—

geftellt und derjenige in der Höhe Q bei Q'.

Dachreiter der Kirche zu Orbais 72).

 

72) Nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O.
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Einen fparfameren Umrifs zeigt der Dachreiter der Kirche zu Orbais bei

Rheims (Fig. 187 72). Er if’c völlig gefchiefert. Der achteckige Helm fitzt, wie bei

den meiften Dachreitern, fo, dafs vier der Eckfparren auf den Firft des Lang- und

Kreuzfchiffes auftreffen. Dann Heben die vier anderen Sparren in den Dachkehlen

und können mit den Diagonalbindern zufammengebaut werden. Die Seitenwände

des viereckigen Unterteiles find in die betreffenden Dachbinder hineingezimmert.

DerBalken CD in der Anficht A einer folchen Seitenwand ift die Strebe des Dach-

binders. Diefe Seitenwände find nach oben geneigt, fo dafs der viereckige Unterteil

unten 4,88 m breit ift, während er oben nur 4,55!!! mifst. In der guten Zeit —— diefer

Dachreiter flamrnt noch aus dem XIV. Jahrhundert — find folche Unterbauten faft

immer verjüngt. Erft in der Spätzeit werden fie lotrecht. Die Abbildung B zeigt

den Grundrifs am Anfang des Helmes, die Abbildung darunter den Diagonalfchnitt

unter den Eckhelmchen.

f) Kirchenfchiff.

Das Kirchenfchiff erleidet in feinem Grundrifs am wenigften eine Umformung.

Zu altchriftlicher Zeit überwiegen diejenigen Kirchen, deren Hochfchiffsmauern

durch Säulenreihen gef’cützt find. Ueber diefen Säulenreihen lagert entweder der

lange, wagrechte Architrav, oder von Säule zu Säule find Bogen gefehlagen. Dabei

find die Mittelfchiffe fehr breit und die Seitenfchiffe fchmal, fo dafs man fich kaum

eine beffere und fchönere Löfung eines Pfarrkirchenfchiffes denken kann. Glanzvolle

Beifpiele find San Apollz'nare 7zu0710 in Ravenna und San Apo/lzhare in Claß'e bei

Ravenna.

Diefe Säulenreihen haben auf alle Zeiten einen mächtigen Eindruck gemacht.

Die fchwer zu erklärenden Ausdrücke in den alten Urkunden »modus romanus«

oder »fc/mmz romanum« werden meif’cens diefe Säulenftellungen bezeichnen.

Die romanifche Kunft hat diefelben daher vielfältig nachgebildet und in der

That damit fo durchfichtige und zweckentfprechende Kirchen gefchaffen, dafs der

künftlerifche Eindruck nicht auf Koflen des Bedürfniffes erkauft ift. Diefe fchwan—

ken Säulenreihen mit ihren hohen Obermauern ergaben fchon bei der Bauführung

grofse Gefahren; daher findet lich häufig die Nachricht, dafs die Mauern, als fie

beinahe an das Dach gelangt waren, umfielen. Brannten Dach und Decken einmal

ab, dann ftürzten die Mauern meiftens erft recht um. Man fuchte daher Verftär-

kungen zwifchenzufchieben, und fo wechfelt bald eine Säule mit einem Pfeiler

ab, oder zwei Säulen mit einem Pfeiler, auch drei Säulen mit einem Pfeiler. Diefe

Wände haben fchon gröfsere Standfähigkeit.

Eines der bekannteften Beifpiele ift die St. Michaelskirche zu Hildesheim (Fig. 188

bis 191 73), welche der heilige Bemwara’ von 1000—22 errichten liefs. Allerdings

if’c diefer Bau nicht mehr in der urfprünglichen Gefialt auf uns gekommen. Hatte

ihn fchon 1034 der Blitz eingeäfchert, fo brannte er vor 1186 nochmals nieder,

wurde glänzend wieder hergeftellt und aufs neue geweiht. Später hat die Kirche

ihre Oftchöre verloren, ebenfo das Südwef’rkreuz und die Turmhelme. Sonft ift fie

völlig erhalten. Aus der Zeit des heiligen Bernwzzra’ flammen fämtliche Pfeiler, die

Säulen in der Nordofiecke und diejenigen in den Kreuzflügeln. Einfache fchmuck-

lofe Würfelkapitelle mit fehr weit ausladenden flachen Deckgefimfen kennzeichnen

diefe Säulen, ebenfo verhältnismäfsig niedrige Bafen. Die übrigen Säulen, welche

73) Nach: Mon.“,a. a. O.
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erfichtlich dem \Viederherfiellungsbau vor 1186 entftammen‚ zeigen die reichf’ce Aus—

bildung der Kapitelle mit romanifchem Laubwerk in fächfifcher Gepflogenheit. Die

Hafen find überaus grofs und mit Eckblättern verfehen.

Fig. 188.
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St. Michaelskirche zu Hildesheim 73).

Im Mittelfchiff hat [ich die gemalte Decke aus jener Zeit (vor 1186) erhalten,

die fog. Barbaroffadecke, auf blauem Grunde den Baum ]effe darflellend, eine ganz

vorzügliche Leif’cung. Die Leibungen der Bogen find mit angetragenen Gipsranken

verziert und die Zwickel im füdlichen Seitenfchiff mit etwas (ehr Reifen ]ungfrauen
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Innenblick im Seitenfchiff73).

St. Michaelskirche zu Hildesheim.
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ausgeftattet. Dagegen zeigen die fchönen Chorfchranken, welche fich aus jener Zeit

erhalten haben, an ihrer Nordfeite fehr gute, halbhohe Bildwerke; diefe find eben-

falls aus Gips angetragen. Sie Pcellen 1l[arz'a‚ den heiligen Bemwara’ und andere

Heilige.dar und find mit intereffanten Kuppelbaldachinen überdacht.

Im Nordweftkreuz haben fich aus Bernward's Zeit drei Säulenftellungen mit

Bogen übereinander erhalten (Fig. 189), welche in ihrer oberen Reihe zum erfien-

mal eine Zwerggalerie aufweifen.

In manchen Gegenden zeigen die romanifchen Kirchen nur viereckige Pfeiler

unter den Hochfchiffswänden, fo in Cöln und am Niederrhein. Befonders dick waren

diefe Pfeiler ebenfalls nicht, wenn fie auch den Ausblick mehr als die Säulen ver-

fperrten.

Als man an das Ueberwölben diefer Mittelfchiffe ging, zeigten fich die

Säulenreihen als völlig untauglich; man mußte Pfeiler, und zwar von kräftigem

Querfchnitt, habenf Und fo überwiegt eine lange Zeit im Kampfe mit dem Ge-

wölbe der Mifsf’tand, dafs die Seitenfchiffe durch grofse Pfeilermaffen vom Mittel-

fchiffe abgetrennt werden.

Diefen für das Bedürfnis der Andächtigen am wenigften paffenden Zultand

hat die Neuzeit, die fich ihrer Rechenkunft und ihrer »konfiruktiven Fort—

fchritte« fo gern rühmt, übernommen. Man freut fich des »Malerifchen« diefer

Räume, hebt die >>Gebetswinkel« als höchft wohlthätig für die Seelen hervor und

findet die Reihen von Pfeiler- und Säulenbündeln zu fchön, als dafs man diefelben

miffen möchte.

Dies ift »Renaiffance«, fchöne Formen und Bauteile ihrer felbft halber, nicht

des Erforderniffes wegen oder gar der Zweckmäfsigkeit entgegen zu verwenden.

Mittelalterlich ift dies nicht. Vernunftgemäfs nun gar nicht. Ein Keim zu neuer

Kunftgeftaltung liegt nicht darin.

Die Baumeilter des Mittelalters haben fich bald aus der Notlage zwifchen

den Erforderniffen des Gewölbes und denjenigen der Benutzung des Kirchenraumes

herausgearbeitet.

In den Kathedralen und Klofterkirchen felbf‘c, in denen die Seitenfchiffe wirklich

nur flattliche Gänge darftellten, welche den Verkehr ohne Geräufch und ohne Störung

für die Andächtigen und Zuhörer ermöglichen follten und welche nicht als Aufenthalt

für die Gläubigen während des Gottesdienf’ces beflimmt waren, verminderte man die

Pfeilerquerfchnitte immer mehr und kantete die Pfeiler in ihren Hauptumriffen fo

ab, dafs fie zur Längsrichtung des Schiffes übereck Itanden und den Durchblick

nach den Schiffen nicht verfperrten.

In den gröfseren Pfarrkirchen ging man entfchloffen vom alten Bafilikafchema

ab und errichtete faft nur mehr Hallenkirchen, deren Pfeiler dünner und in weiteren

Abitänden gefiellt werden konnten, als dies bei den Bafiliken möglich war. Diefe

Umformung des Querfchnittes der gotifchen Kirchen findet inmitten der Ausbildung

der Gotik und durch deren Entwickelung felbft fiatt. Hatte der gotifche Stil zu

frühgotifcher Zeit feinen höchf’ten Triumph an der durch ihn gefchaffenen bafilikalen

Kathedrale erlebt, fo war damit der Lebensfaft der Gotik keineswegs erfchöpft, ihr

Lebenslauf längft nicht beendet. ]ahrhundertelang noch blüht die Gotik in vollfler

Aquchliefslichkeit, ftellt fich neue Aufgaben und löit diefelben; und zwar nicht

blofs im Querfchnitt und im Grundrifs, fondern auch in allen Einzelheiten bis zum

Filigramverk fpätgotifcher Turmhelme.
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Die Gotik nur in der frühgotifchen bafilikalen Kathedrale erkennen, aus diefer

das VVefen der Gotik beftimmen zu wollen und alles andere, was diefe frühgotifchen

Kathedralbafiliken nicht bieten, als ungotifch oder nichtgotifch zu erklären, heifst

das \«Vefen mittelalterlicher Kunft völlig verkennen.

g) Gewölbe.

Betrachten wir nun die Entfiehung des Gewölbes über den Kirchen. Es ill: fo

recht das Geflaltende des ganzen Kirchenfchiffes nach innen wie nach aufsen.

Die altchriftlichen Bafiliken waren nicht gewölbt. Anfcheinend ift auch nie

der Verfuch gemacht worden, fie zu wölben. Dies überrafcht um fo mehr, als doch

die Römer längft folche gewölbte Räume, fo z. B. den Tempel der Roma und Venus,

befeffen hatten. Auch befchäftigte fich die altchriftliche Zeit felbft mit den ver-

fchiedenartigften W'ölbeaufgaben, die fie rühmlichft löfte, wie San Vila/z zu Ravenna

und die Hagia Sophia zu Konflantinopel zeigen.

Die romanifche Kunft beharrte anfangs bei der überlieferten, holzgedeckten

Bafilika, und in Deutfchland if’t fie eigentlich nie darüber hinausgekommen.

Daher find die Fenfter in den Hochfchiffsmauern zumeifi ohne Achfeneinteilung

und ohne Bezug auf die untere Bogenftellung angeordnet, fo dafs bei der nachträg-

lichen Auswölbung zu gotifcher Zeit diefe nunmehr als Unregelmäfsigkeit empfundene

Einteilung der Oberfenfler den fpäteren Baumeiftern Verlegenheiten bereitete.

Das erfte romanifche Mittelgewölbe in Deutfchland fcheint dasjenige der Klofter-

kirche von Laach (Fig. 192 bis 196) zu fein. VVahrfcheinlich war es fchon 1112 fertig,

da um diefe Zeit der zweite Förderer des Kirchbaues, Pfalzgraf Heinrich, in einer

Urkunde von der fertigen Kirche fpricht, und die angelehnten Säulen, welche die

Gewölbe tragen, von unten auf urfprünglich vorgefehen zu fein fcheinen. Die Ein-

weihung der Kirche (1156) durch den Trierer Erzbifchof flz'llz'n bezieht fich auf die

durch die reichen Mittel der Gräfin Hedwig von Are angefügte \Veftapfis, fowie

die Ofttürme und die Erhöhungen des Oft- und Weftquerfchiffes. Eine bei‘ondere

Sicherung der Hochfchiffswände gegen den Schub der rippenlofen Kreuzgewölbe hat

nicht fiattgefunden; ebenfo zeigen die Kreuzgewölbe noch keine Rippen. Es ift

eine der wenigen gewölbten romanifchen Kirchen Deutfchlands.

In ihrer Nähe findet lich noch eine kleine gewölbte romanifche Kirche, die-

jenige zu Niedermendig, und weiter hinauf in der Eifel die Kirche des früheren

Prämonftratenferklof‘rers Steinfeld. Ueber die letztere fchweigen die Urkunden fait

völlig; nur ein in der Kirche eingemauerter Stein giebt Auskunft: >>ANNO DNICE

INCARNATION MCXLII FVNDATA E ECCLA ISTA. «

Die Steinfelder Kirche ift alfo eine Zeitgenoffin von Laach. Beide löfen die

Aufgabe, das Hochfchiff ohne Strebebogen und Strebepfeiler zu überwölben; aber

beide_gehen verfchieden vor.

Laach zeigt nicht das fog. »gebundene Syfiem«‚ d. h. jene Anordnung der

Gewölbe, nach welcher alle Gewölbe quadratifchen Grundrifs befitzen und dadurch,

dafs die Seitenfchiffe annähernd halb fo breit als das Mittelfchiff find, immer zwei

Gewölbe im Seitenfchiff auf eines des Hochfchiffes entfallen.

Man wollte “das fog. gebundene Syf’cem dadurch erklären, dafs man meinte,

rundbogige Kreuzgewölbe liefsen fich im Gegenfatz zu fpitzbogigen nur über qua—

dratifchem Grundrifs herftellen. Dies ift völlig irrig. Dies ift bei den römifchen

I O! .

Hölzerne

Decken.

I 02 .

Erfte Gewölbe

in

Deutfchland.

103.

Gebundenes

Syflcm.
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Kreuzgewölben der Fall, welche aus der Durchdringung zweier Cylinder entftehen.

Sobald man aber die Kappen nicht als Cylinder herflellt, if’c es völlig einerlei, ob

man das Gewölbe rundbogig oder fpitzbogig herftellt. Der runde Gurtbogen fchiebt

mehr als der fpitze; damit ift aber auch jeder Unterfchied erfchöpft. Denn die

Diagonalen bleiben das ganze Mittelalter hindurch mit ganz verfchwindenden Aus-

nahmen Halbkreife trotz der Spitzbogenarchitektur. Auch die Herftellung der rund—

bogigen Kreuzgewölbe macht keinerlei gröfsere oder andere Schwierigkeiten als die

-Herftellung der fpitzbogigen Kreuzgewölbe.

So zeigt gleich das erfte rundbogige Gewölbe, welchem wir in Deutfchland

über einem Hochfchiff begegnen, alfo dasjenige zu Laach, keine quadratifchen

Kreuzgewölbe und kein gebundenes Syftem.

In Steinfeld finden wir dagegen das gebundene Syftem Fig' 192-

völlig durchgeführt. Aber dies ift, wie gefagt, kein befon-

deres Kennzeichen romanifcher Kunft, insbefondere nicht

in Deutfchland, wo die romanifchen Kirchen fait ausnahms-

los nur Holzdecken befeffen haben. Das gebundene Syflem

tritt im Gegenteil der Hauptfache nach während des Ueber—

gangsftils auf, und zwar dabei gerade mit Spitzbogen in

den Kreuzgewölben. Zu jener Zeit erhalten die Hochfchiffe

erft ihre Gewölbe.

Die Seitenfchiffe der deutfchen romanifchen Kirchen

find wohl öfters überwölbt gewefen; aber das Ueberwölben

der Hochfchiffe haben die Franzofen erfunden. Sie haben

die Mittel und Wege entdeckt, wie man mit Sicherheit die

Hochfchiffe überwölben kann. Denn die Art der Ueber- 7 _

wölbung, wie wir fie in Laach und Steinfeld fehen, ohne _ ' ? &

Strebebogen und Strebepfeiler, verdankt ihre Haltbarkeit

meift dem blinden Ungefähr.

(Vir finden übrigens nicht blofs in der Eifel und ihren

Ausläufern das Bemühen, zu romanifcher Zeit die Mittel-

fchiffe grofser Kirchen zu überwölben. Ein ebenfolcher

Mittelpunkt der \Völbekunft tritt an der entgegengefetzten

Grenze Deutfchlands, an der Elbe (im Ziegellande), etwas

fpäter in die Erfcheinung.

Der Dom zu Lübeck, zu dem unter Heinrich dem Löwen 1173 der Grund-

fiein gelegt wurde, zeigt fich als ein völlig überwölbter Bau; noch heute find das

gefamte Langfchiff und das Kreuzfchiff erhalten. Diefe Kirche zeigt ebenfalls

das gebundene Syltem, wenn auch die Seitenfchiffe am Ausgang der frühgotifchen

Zeit umgebaut find und man daher die Gefialt der Seitenfchiffe erraten mufs. Hier

find fogar erfichtlich noch Emporen über den Seitenfchiffen vorhanden gewefen.

Da diefelben fpäter überflüffig wurden und den Rauin verfperrten, fo hat man fie

herausgebrochen und die Seitenfchiffe fo erhöht, dafs der Dom jetzt eine Hallen—

kirche ift.

Während der Dom zu Lübeck von Anfang an überwölbt gewefen war, i[t die

Kirche zu Ratzeburg erft nachträglich mit Kreuzgewölben verfehen werden. Ihr

Mittelfchiff zeigt fchon folche mit Spitzbogen, wenn auch ohne Rippen.

\Neitere folche gewölbte Ziegelkirchen find die Gotteshäufer zu Arendfee

 
Klofterkirche zu Laach.

Grundril's. — 1[1000 w. Gr.
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Kloflerkirche zu Laach.
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(geweiht 1184) und Diesdorf (geweiht 1161). Letztere Kirche ifi fomit die ältefte

bekannte Ziegelkirche, welche gewölbt ill.

Z\VifChen diefen beiden Hauptgebieten gewölbter Kirchen zu romanifcher Zeit

giebt es im Fürf’rentum Waldeck eine Anzahl kleiner romanifcher Dorfkirchen, die

fämtlich gewölbt find; fo Berndorf, Twif’ce, Adorf und Flechtdorf. Doch fehlen

Urkunden und _]ahreszahlen.

Fig. 197.
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Kirche St.-P/zilz'äert zu Tournus.

Querfehnitt 7") .

Alle diefe Wölbungen haben keine Sicherungen durch Strebepfeiler oder Strebe-

bogen, höchfitens im Ziegelgebiete recht fiarke Mauern. Die Gewölbe find die alten

Kryptagewölbe

Während wir in Deutfchland irgend einen konfiruktiven Fortfchritt nicht leben,

haben fich die Franzofen, befonders in Süd- und Wefifrankreich, befiändig mit

der Ueberwölbung der Mittelfchiffe abgemüht. Sie konnten ja all ihr Geld und

ihren Menfchenüberfchufs zur befferen und energifcheren Ausbildung ihres eigenen

Landes verwenden. Deutfchland entfiand feit Karl dem Großen erft allmählich,

und (0 mußten immer neue Gebiete eiligf’c mit Kirchen und Bistümern verfehen

werden; ungezählte Menfchenfiröme ergoffen fich befiändig vom Rhein, der Mofel

und der Donau nach dem Olten. Eine billige Bauweife, die auch fchnell zum Ziele

führte, war daher überall in Deutfchland erforderlich.

74) Aus: ])EHIO & v, BEZOLD, a. n. O.



Fig. 198.

Kirche Sl.-Philz'bert zu Tournus.

 

Längenfchnitt 74). 
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Im Inneren Frankreichs entwickelte fich dagegen die Wölbekunf’c feit—dem

Sturze des Römerreiches ohne Unterbrechung weiter. Das Münfter zu Aachen zeigt,

wie fie {ich zur Zeit Karl des Grofsen ausgebildet hatte. Die fpätrömifche Kunft

war durch den Einfall der Deutfchen nicht vernichtet worden. Die alte Bevölkerung

beitand weiter fort, nur unter neuen Herren; [ie war nicht ausgerottet. Dies be—

weifen fchon allein die italienifche, die franzöfifche und die fpanifche Sprache. Mit

diefer alten Bevölkerung erhielt lich die alte Kunf’c und Wiffenfchaft, fo auch die

Baukunft und mit ihr die Wölbekunf’r. Wir lefen daher in den Werken des heiligen

Gregor von Tours, des heiligen Fortzmalus von Poitiers und ihrer Zeitgenoffen die

Schilderungen von glanzvollen und mächtigen Kirchenbauten unter den Merowingern.

Fig. 199.
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Kirche St.-Nazaz're zu Carcafi‘onne.

Querfchnitt“). — „200 w. Gr.

Das Münf’cer zu Aachen zeigt uns fait jegliche Gewölbeform in Verwendung.

Der untere Umgang ift mit Kreuzgewölben, und zwar mit vierkappigen über Qua-

draten, wie mit dreikappigen über den Dreiecken zwifchen denfelben verfehen.

Natürlich haben diefe Kreuzgewölbe noch keine verftärkenden Rippen unter den

Diagonalgraten. Der obere Umgang ift mit f’ceigenden Tonnen über den Quadraten

überwölbt, welche fich dem Schub der Mittelkuppel entgegenitemmenf Diefe an-

Pceigende Lage ifi felbftverftändlich kein »Zufall«‚ fondern dem richtigen3Gefühl

entfprungen, dafs auf diefe Weite dem Schub der Kuppel begegnet werden kann.

Allerdings fetzen die ausfieifenden Tonnen nicht an der Kuppel felbft, fondern erft

unterhalb des Tambours an, vermindern alfo nur die Höhe der umzuwerfenden

Tambourwand.

Darin lag ja eine Schwierigkeit, der die Baumeifter bei der Ueberwölbung der

Hochfchiffe nicht Herr wurden. Bei Kuppel- und Tonnengewölben liegen die Fenfter
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entweder im unteren Teile der Gewölbe felbl‘t — und diefen Ausweg hatte die alt-

chriflliche Kunft bei ihren Kuppeln eingefchlagen —— oder fie müffen unter die

Anfänger diefer Gewölbe in die Mauer verlegt werden, und dies hat die füdfram

zöfifch-romanifche Kunft bei ihren Längstonnen über den Mittelfchiffen gethan. Im

letzteren Falle war die Ausfteifung der Tonne natürlich [ehr fchwer oder gar nicht

möglich.

Am Aachener Münfter hat der Baumeifier den Tambour mit Strebepfeilern

verfehen; an jeder Ecke derfelben ftehen zwei mit einer Art Kapitell verfehene

Strebepfeiler, welche ihrerfeits auf den Rändern der fieigenden Tonnen auffitzen;

zwifchen diefen Strebepfeilern find die Fenfter hindurchgebrochen

So zeigt der Querfchnitt des Aachener Münf’ters eigentlich fämtliche Teile

Fig. 200.
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Kirche zu Silvacanne.

  
Querf'chnitt 74). — 1l200 w. Gr.

eines überwölbten Mittelfchiffes mit Strebegewölben, Strebepfeilern und Emporen,

und zwar in völlig verftändiger und verfiandener Anordnung. Sein Baumeifter —

Ode» von Metz — beherrl'chte das Kräftefpiel [einer Gewölbe völlig, und es hätte

ohne befondere Schwierigkeiten auf ein Langfchiff übertragen werden können. Diefer

Schritt ift nicht gefchehen.

Im Norden und Olten des Frankenreiches hat man fpäter, wie gefagt, keine

Veranlaffung mehr gehabt, über gewölbte Kirchen nachzudenken. Viele und fchnell

errichtete Kirchen waren die Lofung. Daher Holzdecken zumeif’c in allen drei

Schiffen, auch über den Emporen. Nur einzelnen Verfuchen begegnen wir —— ab-

gefehen von den Krypten. Einen folchen zeigt der Weflteil der Stiftskirche zu Werden,

die St. Peterskirche. Die Gewölbe ihrer Seitenfchiffe entflammen wahrfcheinlich

noch der Zeit um 943, in welcher von einer Einweihung berichtet wird. Jedes Joch

ift unten mit einer quergelegten Tonne überwölbt, welche ihrerfeits auf einem Halb-

105.

Quertonnen.
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Längstonnen.
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kreisbogen als Gurtbogen auffitzt. Falls diefer Gurtbogen ein gehöriges \Viderlager

erhält, ift dies eine vorzügliche Löfung, da man nun beim Anbringen der Fenfter

in genügender Breite und Höhe keinerlei Schwierigkeiten begegnete.

In der That finden wir diefe Löfung in Burgund an St.-P/zz'lz'berl zu Tournus

(Fig. 197 u. 198 “) über dem Mittelfchiff (nach 1009). Der Querfchnitt (Fig. 197)

zeigt, wie glücklich diefe Anordnung für die Beleuchtung des oberen Gewölbes

— der Quertonnen — iPc, ohne den tragenden Gurtbogen das Widerlager zu

rauhen. Diefe Gurte fitzen wegen der Tonnen fo tief, dafs fie durch die Seiten-

fchiffsgurtbogen ausgefteift werden.

Vom künftlerifchen Standpunkt ift für diefe Anordnung natürlich wenig Em-

pfehlenswertes beizubringen. Sie ift nicht fchön. Sie hat auch wenige oder keine

Nachfolger gefunden. Im Gegenteil, man hat lich zuerl't mit Längstonnen abgemüht,

und zwar in den verfchiedenften Weifen.

Die vorzüglichf’te Löfung war die Hallenform. Man legte alle drei Tonnen

nebeneinander in gleiche Höhe. Die Kryptagewölbe befafsen diefe Anordnung und

hatten fich vorzüglich bewährt. Was lag näher, als diefe Art auch im grofsen zu

verfuchen? Und in der That waren nur itarke Seitenfchiffsmauern und guter Mörtel

erforderlich, um ohne Unfall damit an das Ende zu kommen. So zeigen es das

alte Schiff von Sl.-Nazaire zu Carcaffonne (Fig. 199 74), Lérins und Souvigny.

Die Mehrzahl der Baumeif’ter bemühte fich jedoch, die mittlere Tonne höher

zu fchieben, wenigftens fo hoch, dafs die Seitenfchiffsgewölbe erit am Kämpfer der

mittleren Tonne anfchnitten, und fo finden fich die zwei Löfungen: dafs die mittlere

Tonne entweder von zwei halben Tonnen begleitet wird, fo in Grandfon, Fontfroide

und Silvacanne (Fig. 200“), oder dafs die Seitenfchiffe von zwei Reihen Kreuz-

gewölben überdeckt find, fo St.-Savin, Chauvigny und Notre-Dame la Grande zu

Poitiers; doch bleibt dabei die Mitteltonne ohne Fenfter. Diefe Anlage findet fich

auch mit Emporen ausgeftattet; fo St.-Sermh zu Touloufe (Fig. 201“), Nofre-thme

du Port zu Clermont-Ferrand, Si.-Pzzul zu Iffoire und Conques.

Merkwürdigerweife taucht diefe Art der Löfung zu hoch— und fpätgotifcher

Zeit in Oefierreich auf. Freifladt in Oberöfterreich (Fig. 202 75) und Göfs zeigen

über den Seitenfchiffen halbe Kreuzgewölbe, welche in höchft verfiändiger Art und

Weife als \Viderlager gegen das Mittelfchiff angeordnet find.

Andere fchieben dann die Mitteltonne fo hoch, dafs unter ihrem Kämpfer

Fenfter angelegt werden können, und Reifen die Wände durch die einhüftige Tonne

der Seitenfchiffe aus. Dies ift jedoch die unvernünftigite Anordnung, die nur dem

Zufall ihre Erhaltung verdankt. So zeigen es St.-Trap/zime zu Arles (Fig. 203 "“),

die Kathedrale zu Vaifon und Sl.-Guil/zem du Def/er! im franzöfifchen Departement

Iiérault.

Eine Entwickelung der Zeit nach läfst fich für diefe Löfungen nicht geben.

Man kann nicht einmal beitimmen, ob diefe Kirchen früher als die nordfranzöfifchen

Kreuzgewölbekirchen entftanden find oder gleichzeitige Verfuche darftellen oder gar

erft fpätere Bauten aus dem Ende des XII. Jahrhunderts find. Franzöfifche Archäo-

logen haben feit den letzten 20 Jahren die Kenntnis hinfichtlich der Entf’tehungszeit

ihrer mittelalterlichen Kirchen fait gar nicht gefördert. Anfcheinend befiand ihr

Hauptbemühen darin, in den Werken des Riefen Vz'ollel-le-Duc Fehler zu fuchen.

75) Nach: Wiener Bauhiitte etc.

75) Aus: DEHIO & v. BEZOI.D‚ a. a. O.
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Viel!” war ein Baumeifler — voilz‘z Z’ennemz'! Dafs fie wefentliche Fehler nicht ge-

funden haben, beweifl die Thatfache, dafs die Kenntnis der Baukunf’c des franzöfifchen

Mittelalters noch heute diefelbe ift, wie fie Welle! in feinen unf‘cerblichen Werken
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vermittelt hat. Außerdem ift jeder, welcher die Vorwürfe gegen Viel/et unterfucht,

erf’caunt von der Grundlofigkeit all der erbitterten Anfchuldigungen gegen denfelben.

Es ifl unverf’cändlich, dafs die Baumeifter nicht darauf verfielen, die Fenfler Kr I°7-__Ib

in den Fufs der Tonne zu verlegen, wie dies die altchrif’tliche Baukunf’c bei ihren euzgewo e.
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häufig gleich den römifchen geradlinig hergeftellt; aber oft
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Kuppeln gethan, und die dabei fchon die verbleibenden Fenfterpfeiler nach aufsen

zu mit verf’tärkenden Strebepfeilern verfehen hatte. Dann hätten die fchwanken

Hochfchiffswände fortfallen können, und fie hätten hell erleuchtete Räume erhalten.

Den nördlichen Gegenden Frankreichs blieb es denn auch vorbehalten, die Mittel-

fchiffe fo zu überwölben, dafs fie hell beleuchtet und dennoch gut mit \Viderlagern

verfehen waren.

Die Kreuzgewölbe waren es, welche durch eine Umbildung, bezw. durch

eine Verftärkung endlich die Löfung der Aufgabe, die Hochfchiffe flandficher zu

überwölben, darboten. Allerdings war die Umbildung der bisherigen Kreuzgewölbe

mit blofsen Graten in folche mit Rippen unter denfelben nicht in den Hochfchiffen,

fondern in den Nebenfchiffen und den Chorumgängen vor fich gegangen. Auch

waren es nicht diefe Rippengewölbe allein, welche fich als feuerfichere Decke über

dem Mittelfchiffe freifchwebend hielten —— man hatte auch den Strebebogen erfunden.

Betrachten wir erft die Umwandelung, welche die

Kreuzgewölbe erfahren hatten. Die römifchen Kreuzgewölbe Fig' 202-

find wohl ausnahmslos die Durchdringung zweier halbkreis— /\

förmiger Tonnen, fo dafs ihre Rücken gerade, wagrechte /

Linien bilden und die Diagonalen, die Grate, Ellipfen find. /

Die altchriftlichen Kreuzgewölbe zeigen eine Verflachung /

der Diagonalgrate nach oben zu, fo dafs diefe Kreuz-

gewölbe in der Mitte wie eine böhmifche Kappe ausfehen.

Die romanifchen Kreuzgewölbe, welche fich aus der fpät—

römifchen Provinzarchitektur entwickeln, find wohl auch
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begegnet man folchen mit >>Bufen«; die Rücken der Kreuz-

kappen find nicht mehr gerade Linien, fondern gebogen:

Stichbogen. Durch diefe Bufung der Kappen wird dem

Diagonalgrat ganz von felbft ein viel ausgeprägterer Quer-

fchnitt gegeben. Aufserdem müffen aber diefe Kreuz- ’ ‚.

gewölbe ganz anders eingefchalt werden als diejenigen Kirche zu Freifiadt.

ohne Rufen. Bei den Kreuzgewölben, welche aus zwei Que„-chnims)_

Tonnenabfchnitten befiehen, fchalt man die Tonnen ein.

Bei denjenigen mit Bufen mufs man ganz von felbf’c die Diagonalgrate zuerft mit

Lehrbogen verfehen und zwifchen diefe die gebuflten Kappen zumeift freihändig,

vielleicht mit Hilfe von verfchiebbaren Lehrbrettern, herftellen. Man würde fo

mit ziemlicher Selbf’tverf’cändlichkeit dazu kommen, über den hölzernen Lehrbogen

der Diagonalen zuerft eine fchliefsende Steinfchicht zu legen, welche fich als

felbftändiger Diagorialbogen darftellt und gegen welche fich dann die Kappen

wölben. Doch kann man nicht beweifen, dafs auf diefe Weife gerade die Rippen

unter den Diagonalen entftanden find. Kurz, fie find gegen 1140, völlig mit Profilen

ausgebildet, in Nordfrankreich vorhanden, und zwar mit ]ahreszahlen belegt zuerf’c

am Neubau der Abteikirche von St.—Denis bei Paris unter dem Abte Sugar.

Dafs der Abt und Reichskanzler Sugar nicht die Gotik erfunden hat, ja dafs

er nicht einmal Baumeifter war, geht aus feinem eigenen Bericht über den Neubau

hervor, der fo laienhaft und nichtsfagend wie möglich ift; ferner aus der allgemeinen

Thatfache, dafs die Baumeifter zu allen Zeiten Laien gewefen find, dafs die Geiß-

lichkeit, die Bifchöfe oder die Mönche nie Baumeifter waren, aufser mit denjenigen
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Ausnahmen, die auch heute noch vorkommen, und dafs alle gegenteiligen Verf1che—

rungen der Kunftgefchichte auf irrigen Ueberfetzungen beruhen.

Der Abt Sugar war ein kluger, mächtiger Herr, der nicht nur feiner eigenen

Abtei aus dem Verfall zu Reichtum verholfen hatte fondern auch die Reichsverwefer—

fchaft für feinen König Ludwig' VII. geführt hatte, als diefer im gelobten Lande

focht. Auch hier hatte er zerrüttete Finanzen übernommen und einen aufrührerifchen

Adel vorgefunden; aber trotz der ungeheuren Summen, welche er dem Könige nach.

Fig. 203.

 

Kirche St.-Trap/zime zu Arles.

Querfchnitt 75) .

fenden mufste, war bei deffen Rückkunft der Staatsfchatz gefüllt, waren die Schlöffer

wieder aufgebaut und der Adel in Botmäfsigkeit. Dies waren fchon genug der

Thaten fiir einen Mann, fo dafs ihm auch aus diefem Sachverhalt keinerlei Zeit für

die zeitraubende Bauthätigkeit übrig bleiben konnte.

Aber er war ein eitler Bauherr. Er hat alles gethan, felbft die großen Eichen-

itämme ausgefucht. Den Baumeifizer verfchweigt er völlig. Genau fo wie heutzutage:

alles Gute am Bau flammt vom Bauherrn oder feinen Beamten, alles Schlechte vom

Baumeifler!
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Das Neue an feinem Bau i(t ihm gänzlich unbewufst Allerdings find die Kreuz-

gewölbe auf Rippen ficherlich nicht in St.-Denis erfunden werden, auch nicht erft

feit kurzem im Gebrauch. Die alte Diöcefe Soiffons zeigt in ihren kleinen Dorf-

kirchen eine grofse Zahl noch erhaltener Beifpiele folcher früher Rippengewölbe.

Ihre Zeit ift allerdings nicht durch Urkunden zu belegen, und fo fehen wir trotz

des fleifsigen'Werkes von Lef?vre-Pontalzlv”) nicht viel klarer, wann eigentlich diefe

Urnwandelung begonnen hat. Jedenfalls fchon vor 1100 und befonders, wie fchon

in Art. 103 (S. 131) hervorgehoben, in den Umgängen um den Chor, wo die un—

regelmäfsige Grundrifsgefialt der Kappen befondere Schwierigkeiten fchuf, deren

man durch die Rippen eher Herr wurde.

Anfcheinend zur felben Zeit wie‘die Kreuzrippen kommt der Spitzbogen zur

Verwendung. Woher er gekommen il}, ob er fchon vor den Rippengewölben da,

war, ob erl‘t nach ihrer Erfindung in Gebrauch kommt, läfst fich nicht fagen. An-

fcheinend find zuerfi die fog. Arkaden, d. h. die Bogenf’tellung unter den Hochfchiffs-

wänclen, fpitzbogig hergel’tellt worden und fpäter er?: die Gurtbogen der Kreuz—

gewölbe. Aber beides — weder die Spitzbogen der Gewölbe, noch die Kreuzrippen

— hätten die Gewölbe über den Hochfchiffen ermöglicht, d.h. ftandficher gemacht,

hätte man nicht den Strebebogen erfunden.

Die Tonnen, die fpitzbogigen wie die rundbogigen, fchoben auf jeden Punkt

der Längswände, die Kreuzgewölbe nur auf die Pfeiler zwifchen den Fenftern. Der

Schub wurde dort nur defio fiärker. Waren die Tonnen noch Ptehen geblieben,

dann mufsten Kreuzgewölbe bei derfelben Mauerltärke diefe Obermauern ficher zum

Umf’curz bringen. Darüber war man fich klar. Denn fonft hätte man ja die Kreuz-

gewölbe längft verwendet, da man fie feit Römerzeiten kannte und fie Oberfeniter_

unter dem Gewölbe ermöglichten.

Jedenfalls fpielt der Strebebogen bei der Ermöglichung der Hochfchiffsgewölbe

die Hauptrolle. Die Gewölbe felbft hätten ohne Rippen und ohne Spitzbogen

fein können, ja felbft Tonnen mit Fenftern in ihren Unterteilen; die Strebebogen

allein hätten fie gehalten und die Ueberwölbung des Mittelfchifi'es, diefes Problem

langer Jahrhunderte, wäre gelölt gewefen. Der Spitzbogen hat nur die löbliche

Eigenfchaft, weniger als der Rundbogen zu fchieben, und fo erleichtert er dem

Strebebogen feine Aufgabe.

Die Rippen unter den Diagonalen tragen dazu kaum etwas bei. Ihre Verdienfie

find die folgenden. Erftlich verl’tärken fie gerade da den Querfchnitt, nämlich an

der Unterfeite der Grate, wo der größte Druck auf das Wölbmaterial ausgeübt wird.

Ob ficl1 die Baumeifier darüber klar waren, will fraglich erfcheinen, da wir dies erf’t

mit unferer Statik erkennen und man fo leicht geneigt ift, jenen Zeiten keinerlei

Theorien zuzumuten. Doch ficherlich mit Unrecht. Selbft der Name fcheint ihre

theoretifche Kenntnis heute noch zu verraten. Augz'ws nannte man fie, >>Verftärker«,

von augere. Im Franzöfifchen hiefs daher ein folches Kreuzgewölbe auf Rippen

>>Cro{/ée m agz'ws«.

Als man in der Neuzeit fich wieder mit dem Mittelalter befchäftigte, verfiand

man diefen Ausdruck nicht. Man nahm Croz'fe'e für Fenf’ter, und meinte, ng'ves

müfsten Spitzbogen bedeuten. So ift im heutigen Franzöfifch der Spitzbogen durch

ein Mifsverftändnis wie die Kunftfchriftfteller deren fo viele _hinfichtlich der ihnen

unbekannten Baukunfi: begehen, zu feinem Namen 0gzw gekommen.

77) Larchtttctur: rehg:zufe dans ['ntzcinz dlva'3/a de Sofia»: an XI‘ fi an A’l!" _/iecle. Paris 1894.
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Ein ferneres Verdienft der 0gz'ws ift es, dafs fie eine Art fteinernes Lehrgerüf’c
bilden, das eine viel leichtere Einfchalung gef’rattet. Ein römifches Kreuzgewölbe

oder eines ohne Rippen trägt fich nie eher, bevor es nicht Völlig gefehloffen ift.

Bis dahin aber lagert es mit all feiner grofsen Laft auf dem Lehrgerüft. Beim

Kreuzgewölbe mit Rippen hat man nur die Rippen zu unterlehren. Sind diefe

gefehloffen, fo kann man die Kappen zumeift freihändig mit geringen Lehren und

Abfleifungen dazwifchen fpannen.

Haben die Kreuzkappen keinen Bufen, dann tragen fich diefe Kappen ihrer-

feits erft‚ wenn fie felbft völlig fertig find; fie müffen alfo unterlehrt werden. Haben

diefe Kappen aber Rufen, fo trägt fich jede Kappenfchicht felbft. Eine befondere

Unterlehrung if’c nicht nötig, aufser eine folche, um den Stichbogen der Bufung richtig

zu treffen.

Alle übrigen Behauptungen, dafs man rundbogige Kreuzgewölbe nur über qua—

dratifchen Grundriffen errichten könne, dafs man daher im Mittelfchiff immer ein

Gewölbequadrat auf zwei halb fo breite Quadrate der Seitenfchiffe hätte anordnen

müffen, dafs daher das fog. »gebundene Syltem« (fiehe Art. 103, S. 131) entf’randen

fei, ift wie gefagt völlig grundlos und eines der vielen Mifsverftändniffe.

Sobald man die Kreuzkappen nicht als Cylinderteile herf’cellt, alfo wenn das

Kreuzgewölbe nicht durch zwei fich durchdringende Cylindertonnen entfieht; fobald

man jede Kappe für fich fo wölbt, wie dies die Schildbogen, die Gurte und die

Diagonalen verlangen — fo kann man mit dem rundbogigen Kreuzgewölbe diefelben

Grundriffe überwölben, welche das fpitzbogige bewältigt.

Wie immer nun der erfte Strebebogen entfianden fein mag, fo will es beinahe

fcheinen, als habe doch der Querfchnitt mit den feitlichen einhüftigen Tonnen dabei

Gevatter geftanden. Die erPren Strebebogen, die fich noch erhalten zu haben fcheinen,

find fehr breit im Vergleich zu ihrer geringen Höhe; fie fehen wie fchmale Tonnen—

ftücke aus. So find fie auch noch in Canterbury von 1180 zu fehen.

Behaupten-zu wollen, dafs der Strebebogen das eigentliche Wefentliche der

Gotik fei, ift jedoch irrig. Der Strebebogen il°c das Hauptmittel, um nicht zu fagen

das einzige Mittel, das Hochfchiff einer dreifchiffigen Bafilika zu überwölben. Das

Wefen der Gotik ift jedoch damit weder erfchöpft, noch richtig erfafst. Es giebt

hundert andere Baukörper, welche die Strebebogen nicht nötig haben und fie

daher auch nicht befitzen, die aber befte und reinfie Gotik darf’tellen. So die

Hallenkirchen, die einfchiffigen Kirchen, die Burgen und die Profangebäude jeg-

licher Art.

So haben denn befondere Kenner und Gönner der Gotik auch die Hallen-

kirchen wie die einfchiffigen Kirchen als ungotifch erklärt, felbftverftändlich auch

famtliche Profangebäude, nur die nordfranzöfifche, bafilikale Kathedrale if’r Gotik!

Erft verkennt man das Wefen einer Sache unter hunderterlei Mifsverftändniffen, und

dann erklärt man neun Zehntel der Gotik für nicht gotifch. Was fell alles nicht

gotifch fein? Schöne, faftige Profile hat'die Gotik nicht gehabt. Eine trockene Schräge

mit Waffemafe if”: aller Reichtum diefer Kenner der Gotik. An Stelle fchönen

Laubwerkes und fchöner Menfchenköpfe oder Menfchenleiber treten verkrampfte und

verkratzte Blattungeheuer, handwerklich verdorbene Fratzen und gewundene Un-

geftalten — »Steinmetzfcherze«.

Eine gerade Balkendecke ift keine Gotik. Glatte Mauern zwifchen Fenf’tern

ohne Strebepfeiler, ohne Blenden, Mafs- und Stabwerk ift keine Gotik. Keine Thür,
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kein Möbel ohne Fialen, ohne Strebepfeiler und Nafen. Nur das if’r Gotik. Wie

weit ift man damit gekommen?

Doch zurück zu den überwölbten Mittelfchiffen. Die Rippen und Gurten der

Kreuzgewölbe zogen in natürlicher Weife eine Umgeftaltung der tragenden Teile

nach fich. Waren die Gurtbogen fchon mächtig, fo zeigten auch die Diagonalrippen

kräftige Querfchnitte. _Bald gefellte fich auch ein als Rundftab ausgebildeter Schild-

bogen hinzu. Für alle diefe Bogen mufste ein Auflager gefchaffen werden. Man

fetzte daher unter den Gurt einen Pfeiler, vielleicht auf feine Vorderfeite noch

ein Säulchen. Die Diagonalen fafsen auf befonderen

Säulchen auf. Die Schildbogen fingen zunächft ohne Fig' 204'

befondere Unterftützung an oder auf kleinen Krag—

fteinen. Selbf‘c die Diagonalen begannen häufig auf

Kraglteinen. Aber die reiche Säulchenf’cellung unter

den einzelnen Bogen und Bogenfchichten war zu reiz—

voll, als dafs fie nicht bald begeifiert feftgehalten und

ausgebildet wurde.

Anfangs gingen diefe Säulenbündel nicht bis auf

den Fußboden; fie hörten auf den unteren Säulen—

kapitellen auf. Später durchbrachen fie die Kapitelle

und gefialteten die Schiffsfäulen zu Bündelpfeilern um.

Die langgezogenen Säulchen find eine neue Eigenheit

der entflehenden Gotik.

Wie frei die Baumeifter mit den neuen Rippen

fchalteten, zeigen die »Spinnengewölbe« der Pfarrkirche

von Boppard (Fig. 204”). Auch diefe Kirche hat

erft nachträglich ihr Mittelfchiffsgewölbe erhalten. Da

die äufsere Höhe der Mittelfchiffsmauern es nicht ge—

Pcattete, auch an den Wänden entlang einen Spitzbogen

zu fchlagen und richtige Kreuzgewölbe herzuftellen,

fo wölbte der Baumeifter eine Art fpitzbogige Tonne

auf fich kreuzenden Rippen, die zwifchen fich an den

Wänden die kleinen Fenf’cer frei liefsen. Aehnliche

Gewölbe zeigen ein Anbau bei St. Pantaleon zu Cöln,

ebenfo die Emporen von St. Genen und in reizvollfier

Weife die herrliche St. Matthiaskapelle oberhalb Ko-

bern an der Mofel. Man kann aus der Art, wie die

Baumeifter in dief_en >>Spinnengewölben« die Rippen

verwenden, ihren Gedankengang völlig ablefen. Die Rippen ermöglichen es, jed-

weden Raum, wie immer er auch gef’caltet fein mag, zu überwölben. Man fchlägt

nach allen tragfähigen Punkten Rippen, die nicht allzuweit untereinander entfernt

find, wölbt zwifchen diefen leicht gebulte Kappen und if’c fo im flande,jedweden

Raum zu überfpannen ohne fchwierige Austragungen und Steinfchnitte.

\Neiter bemühten fich die Baumeifier, die fchweren Obermauern los zu werden,

welche unnötig fiarke Pfeiler im Inneren verlangten. Die Fenfter nahmen bald in

den Schildbogen den ganzen Raum ein und verdrängten dort die Mauermaffe. Dar-

unter, in der Höhe der Seitenfchiffsdächer, wo bisher höchftens Lichtöffnungen nach

  
Pfarrkirche zu Boppard.

Inneres 73),

7") Nach: Bocx, a. a. O.



   

Fig. 205.

Dom zu Cöln.

Teil des Chorgrundrifi'es 79),

”100 w. Gr.
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den Dächern hin angeordnet waren, legte man Laufgänge, die Triforien, an. Schon

im Mittelalter führt ein folcher Gang den Namen Triforium.

Später werden die Seitenfchiffsdächer auf jedes Joch als einzelne Zeltdächer

befonders aufgefetzt‚ ohne dafs fie fich an die Rückwände anlehnen. Man durch-

brach daher nunmehr auch diefe Rückwände als Fenfter und verglaf’ce fie.

Das Stück des Chorgrundriffes vom Cölner Dom in Fig. 205 79) zeigt diefe

Verflüchtigung der Mauern über den Pfeilern auf das deutlichfle. Aufsen die

dünne Triforiumsrückwand, innen ebenfalls

fehr fchwache Pfeiler und Pfoften. Oben il°c “9 206"

das Triforium mit einem Umgang aus Stein-

platten abgedeckt. Nunmehr geht der Fenfter— \

pfeiler allein weiter hoch, und aufsen fleift

ein Säulchen den Anfänger des Strebebogens

ab. Die fchwere Lait der Obermauern‚ der

Gewölbe und des Daches ruht alfo einzig auf

diefen fchwachen Stützen. Defto fiärker find

die Widerlager diefer Strebebogen angeordnet.

Und in der That mit Recht. Wenn diefe

\Viderlager ur‘lverrückbar find, fie, die den

gefamten Gewölbe und Strebebogenfchub,

fowie den \Vinddruck gegen das hohe Dach

und alle Oberteile des Hochfchiffes aufzu—

nehmen haben, dann können all diejenigen

Teile, welche, wie die Innenpfeiler und die

Fenfterpfeiler, nur lotrechte Laf’t erhalten, in

ihrer Grundrifsfläche bis auf das äufserfte

herabgemindert werden.

Ebenfo zeugt es von der gröfsten Er-

fahrung und der richtigften Ueberlegung, dafs

diefe Strebebogenwiderlager durch die dop-

pelten feitlichen Beine auch gegen jegliche

Seitenverfchiebung gefichert find. Dies hatte

der gleichzeitige Baumeifter am Chor zu

Beauvais nicht berückfichtigt, ‚und daher

drohte diefer Chor im XIV. jahrhundert ein-

zuitiirzen.

Die Strebepfeiler find zuerf’c nur durch

ihren Vorfprung wirkfam, welcher fich nach

unten in Abfätzen vergröfsert. Auch die Strebebogen f’cützen fich zuerf’c ohne

weiteres auf diefelben auf. Später findet man, dafs eine Auflaft die Ausladung und

Vorfprünge des Strebepfeilers zu vermindern gef’tattet. Und fo wachan bald auf

allen Strebepfeilern mächtige Fialen empor. Diefes Wort kommt erfichtlich von

dem franzöfifchen \/V01‘t Pillen/e (Töchterchen) her. Wz'lars von Hmzecort fchreibt

1244 als Bezeichnung der Ecktürmchen an den Türmen von Laon Filiale, und in

den Prager Dombaurechnungen um 1370 lautet es Fz'ol.
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Der Querfchnitt der Kloilerkirche zu Goldenkron (\Siidböhmen, Fig. 206“) zeigt,

wie licher die Baumeifler der Hochgotik die Gewölbe beherrfchten. Diefer Bau-

meif’cer läfst die Strebepfeiler völlig weg. Dafür ftellt er eine fehr l’tarke Seitenfchiffs-

mauer her, fetzt darauf pfeilerartige Fialen und läfst die Strebebogen auf die

(}ewölbeanfänger der Seitenfchiffe auflaufen. So bringt er den Schub, fo weit wie

möglich, nach innen.

Die Cölner Chorftrebewerke (fiehe die neben—

1lehende Tafel) zeigen doppelte Strebebogen, die

noch dazu durch Mafswerkgalerien ausgefteift find.

Der oberfle Bogen dient hauptfächlich als Wider-

lager gegen den VVinddruck des hohen Daches.

Auf dem Rücken diefer Strebebogen wird ge—

wöhnlich auch das Regenwaffer des Hochfchiffes

abgeleitet, welches dann vermittels lotrechter

Kanäle in den Strebepfeilern bis zu den Waffer-

fpeiern fliefst

Es ift übrigens ganz felbftverftändlich, dafs

alle diefe gewagten und doch fo wohl überlegten

Konflruktionen weder dem blinden Ungefähr, noch

der >>handwerklichen Praxis« ihren Urfprung ver-

Fig. 207.

dankten. Diefe Meifterwerke waren das Ergebnis

reifer und fefter Theorien, welche nicht viel von

unferen abwichen. Alle Märchenanfichten über

die »Meiiler« des Mittelalters, über die >>Bau-

hütten« und die >>Steinmetzordnungen« konnten

nur entfiehen, weil die Kunftfchriftfteller zum

überwiegenden Teile Laien waren, denen das Ver—

f’cändnis {für die Schwierigkeiten folcher Aufgaben

mangelte, denen jede praktifche Erfahrung fehlte

und die oft nur flüchtige Kenntniffe der Urkunden

befafsen. 
Dafs die gotifehen Baumeifter eine ganz

richtige Anfchauung über die Kräfte hatten, welche

in diefen VVunderwerken wirken, zeigen —— ab—

gefehen von dem fiaunenswerten Kräftefpiel diefer

Bauten felbfl # gerade die Urkunden. Wir behan-

deln diefelben am Schlufs des vorliegenden Heftes.

Eine befondere Ausbildung des Schiffes zeigen natürlich die einfchiffigen

Kirchen. Merkwürdigerweife haben nur einzelne Länder diefe Geftaltung des Schiffes

geliebt und vorzugsweife ausgebildet: nämlich das füdweftliche und füdliche Frank-

reich und das nördliche Spanien. Zu romanifcher wie zu gotifcher Zeit erhoben

lich dort einfchiffige Kirchen in der mannigfachiten Gef’talt, welche die eingehendfte

Betrachtung verdienen. Denn in ihnen liegen Keime für neue (ieftaltungen, während

die Bafilika von verftändigen und unverftändigen Köpfen während der gotifchen

Zeit zum vollen Ueberdrufs und in ödefter Gleichmäfsigkeit. eigentlich zu Tode

geritten ift.

 
Kirche San 1*'rmmz.vca zu Aflifi.

Grundrifs 31).

 

“' Aus: Demo & v. BEZOI.D‚ a. a. O.

I 17.

Gewölbe

der

einfchiffiger‘.

Kirchen.
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Da diefe Länder nördlich und füdlich der Pyrenäen weder die romanifche

Kunft noch die frühe Gotik für ihre einfchiffigen Kirchen in entfprechender Weife

Fig. 208.

   
Querfchnitt.

Kirche San Franwsco

umgewandelt haben und da nur die Hochgotik dort recht trockene und nüchterne

Kirchen hinterlafi'en hat, fo würde es fich fchon deswegen lohnen, die deutfch-
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romanifchen Formen, wie die frühgotifchen diefen Aufgaben dienftbar zu machen.

Es würde nach jeder Richtung — nach derjenigen der Kunf’c wie des Bedürfnifl'es _

vieles neu gefchaffen werden können. Nur durch neue Programme können neue Kunf’c-

löfungen entftehen‚ und nur durch neue Einzelleif’cungen kann eine neue Richtung in

der Kunfl, wenn nicht gar eine neue Kunft hervorgehen. Es wäre aber etwas völlig

Neues in den Kirchenprogrammen von heutzutage, wenn die Zweckmäfsigkeit voran—

 

Fig. 209.

—\ _
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| \ '

1l| ! ‘ [é » ß &

  
  

 

   

 

     
Längenfchnitt.

zu Affifi 81).

gefetzt würde; denn damit entfiele die Sackgaer >>Bafilika« völlig und von felbf’t.

Zunächf’c hat die fpätromanifche Kunf’c des damals englifchen Teiles von Süd-



hg. 210.

 
Que:fchnitt.

Kirche San Anlom'o



Fig. zu.

 

 
 

 

 

 

 
 

    

 
 

 
 
 

Längenfclmilt.

zu Padua 33).



11 8.

Reihenkuppcln

der

füdweft-

franzöfifchen

Kirchen.

119.

San An!cmio

zu Padua

und

San Francesra

zu Affifi.

weitfrankreich großartige einfchiffige Anlagen hinterlaffen. Diefe Kunft bevorzugt

eine Reihe von Kuppeln, welche über großen Quadraten das Schiff überwölben,

fo Angouléme, Fontevrault, Cahors, Solignac, Sr.—Front zu Périgueux u. a.

Diefe Kuppeln haben entweder ein kleines Dachlicht, wie das römifche Pan-

theon, nebft kleiner Laterne, oder einen Fenfterkranz in ihrem Fufse, wie die alt—

chriftlichen Kuppeln von San Vila/e zu Ravenna und die Hagz'a Sophia in Kon—

ftantinopel. Manchmal iind fie allerdings ganz ohne Lichtöffnungen und auf die

Beleuchtung von den tiefliegenden Fenf’tern der Seitenmauern angewiefen. Die

Bogen, welche diefe Kuppeln

tragen, find fait fämtlich fchon

Spitzbogen, ein Beweis für die

Entftehung diefer Kirchen erit

nach 1100.

Fig. 212.

Auch El.-Front zu Périgueux,

welches man für eine fait gleich-

zeitige Nachahmung von San

[Marco in Venedig hält — alfo

um das jahr 1000 — iPc erft 1147

durch Aymou7 Erzbifchof von Bour-

ges, geweiht, nachdem die alte
 
  

  
Kirche 1120 durch eine Feuers—

brunft zerfi;ört worden war. Die

Ruinen diefer alten Kirche itehen

noch neben dem heutigen St.-Front,

und an Sri—Front felbl‘t kann irgend

welch beträchtlicher Feuerfchaden

gar nicht entfiehen“).

Gewöhnlich führt innen ein

Umgang unterhalb der Fenfier um

die Kirche herum, geflützt durch

eine Bogenftellung auf Säulchen.

Die Parifer Madeleinekirche aus

Napa/eorz’s Zeiten if’c eine folche

in Renaiffance überfetzte Kirche.

Aehnlich den Bauten diefer

Schule ift in Italien San Antonio

zu Padua, wenn diefe Kirche auch dreifchiffig ift. Das Schiff derfelben zeigt eine

Reihe von Kuppeln, wie die gleichzeitigen oder nicht lange vorher entftandenen_

füdweftfranzöfifchen Kirchen. Doch dürfte fie eher eine Nachahmung von San Marco

zu Venedig fein, als dafs San Anlam'o, wie alle übrigen frühgotifchen, italienifchen

Bauten, ebenfalls franzöfifcher Schulung entfprofl'en iPt. Wir werden gleich fehen

 
Kirche San Antonio zu Padua.

Grundrifs. — 1l1000 w. Gr.

warum.

Mit der eindringenden nordfranzöfifchen Gotik nach Südfrankreich verfchwinden

die Kuppeln, und an ihre Stelle fetzen fich mächtige Kreuzgewölbe. Diefe find

\?) San [Warm zu Venedig iii: 960 abgehrannt; 977 wurde der Grundftein zum Neubau gelegt; unter Orßola II. (von

991—1009) wurde der Bau mäßig gefördert. 1094 hat eine Einweihung (tattgefunden.

“) Nach Eßenurein's Aufnahme.



Fig. 213.

 

 

 

 

 

 

Kathedrale zu Gerona.

Querfchnitt34).
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Nach innen

ge7ogene

Strebepfeiler.

allerdings anders gewölbt als die nordfranzöfifchen; fie find die Fortfetzung der

Kuppeln und zeigen daher häufig aufser den Kreuzrippen noch Scheitelrippen. Wir

kommen bei den Einzelheiten der Gewölbe auf diefe Bildungen zurück.

Solche Bauten find z. B. die Kathedrale von Angers und Notre-Dame de lzz

Coullure in Le Mans. Ein Pflänzling diefer fortgefchritteneren Schule in Italien ift

die Schwefterkirche von San Antonio zu Padua, nämlich San Francesco zu Affifi

(Fig. 207 bis 209“). Diefe Kirche, nach dem Tode des heiligen Franz 1228 be—

gonnen, ähnelt den füdwefifranzöfifchen Kirchen fo auffallend, dafs ihr Baumeifier

_7‘acapo Tedesco wohl dorther feine Kunf’t erlernt haben mufs.

Wenn man nun fieht, wie diefer _‘7‘acapo Tedesco um 1228 den füdfranzöfifchen

Stil gelernt hat und handhabt, fo wird es recht unwahrfcheinlich, dafs in Padua zu

derfelben Zeit noch ein Baumeifizer gelebt haben könne, welcher einen füdfranzöfifchen

Stil zeichnet, der Völlig unberührt von der Gotik zu fein fcheint, der felbft um 1150

nicht mehr in Südfrankreich beftanden hat. Denn alle gotifchen Einzelheiten, die

San Antonio aufweif’c, find erf’c nachträglich eingebracht. Im Jahre 1231 nämlich

ftarb zu Padua der heilige Anlmzz'us, ein Franziskaner. Seine Mitbürger befchloffen

fofort, über feinem Grabe eine neue grofse Kirche zu errichten. 1263 war die

Kirche fo weit, dafs die Leiche des Heiligen in ihr beigefetzt wurde. 1307 war

der Bau in der Hauptfache fertig. ‘

Der Querfchnitt diefer Kirche (Fig. 210 bis 212 83) ift der einer dreifchiffigen ge-

wölbten Bafilika, nur dafs an Stelle der mittleren Kreuzgewölbe Hängekuppeln an«

geordnet find. Die Seitenfchiffe find dagegen mit Kreuzgewölben auf Rippen über—

deckt. Die Stärke der Schiffspfeiler geflattete es, wie in den einfchiffigen füdfran-

zöfifchen Kirchen, unter den Hochfchiffsfenf’cern einen Laufgang vorzulegen. An

derfelben Stelle führt an den nordfranzöfifchen Bauten das Triforium um das

Schiff herum.

Die ganze Art des Baues zeigt aber, dafs zuerft nur eine einfchiffige rund—

bogige Kirche vorhanden gewefen ift und dafs erft nachträglich die fpitzbogigen

kreuzgewölbten Seitenfchiffe angefetzt worden find; vielleicht als die zahlreich be-

fuchte Wallfahrtskirche zu klein wurde oder die Kuppelkirche ohne Strebepfeiler

Riffe bekam. Auch der Längenfchnitt zeigt deutlich die zwiefpaltige Formengebung;

denn die unteren Spitzbogen find erf’c als Durchbrechungen für die Dreifchiffigkeit

nötig geworden. Die rundbogigen Oberfenfter widerfprechen in ihrer Formengebung

völlig denjenigen der Seitenfchiffe und diefen unteren Arkaden, wenn auch in Frank-

reich bei den Arkaden häufig der Spitzbogen zuerft auftaucht. Dies findet dafelbf’c

aber 100 jahre früher ftatt. Dagegen ähnelt der Bau, wie fchon gefagt, San 1Warca

zu Venedig.

Der Baumeifter der einfchiffigen Kirche müfste ein fehr alter Herr gewefen fein,

als er den Auftrag erhielt, dafs er noch in den altertümlichen Formen der italieni-

fchen Kunft baute. Ebenfo ift diefer Bau erfichtlich fehr fchnell gefördert worden,

da er bis oben hinauf diefelbe Hand zeigt. Die Gotifierung des Ganzen i[t erf’t

nach der Mitte des XIII. Jahrhunderts erfolgt, alfo wahrfcheinlich nach 1263. Wenn

Vafm‘z' berichtet, dafs der Plan von le'ccolo Pz'fana ftamme, fo könnte fich deffen

Thätigkeit auf die gotifche Umwandelung beziehen.

Mitunter find auch die Strebepfeiler nach innen gezogen, fo dafs längs des

Schiffes grofse Nifchen entfiehen, welche fich dann paffend für Nebenaltäre, Beicht-

>4) Aus: Demo & v. BEZOI.D‚ a. a. O,
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Pcühle und ähnliches als Kapellen eignen. Doch hat erft die füdfranzöfifche Schule

diefe Gelegenheit ausgenutzt. Die füdfranzöfifchen und fpanifchen Kirchen, welche

fchon mit den richtigen, gotifchen Strebepfeilern arbeiten, ziehen diefe fyltematifch

nach innen und fchaffen fo zu beiden Seiten des Schiffes höchft praktifch zu ver—

wertende Kapellen.

Befonders die Barockzeit hat fpäter diefe Bildungen zur Grundlage für ihre

Entwürfe genommen und damit ihre grofsen Erfolge für den Gebrauch in künft—

lerifcher wie in praktifcher Beziehung erzielt. Warum follte fich die neuzeitliche

Gotik diefe ureigenfte Erfindung der Gotik allein entgehen laffen?

Jene Gegenden befitzen die kühnf’cen Gewölbefpannungen der ganzen mittel-

alterlichen Zeit. So hat, wie fchon angeführt, die Kathedrale zu Gerona (nach 1410;

Fig. 213“) fait 22 m Schiffsfpannung bei 12 m Jochbreite. Hier ift ein einzelnes Ge—

wölbe beinahe fo grofs, wie eine halbe Pfarrkirche mit ihrer gefamten kleinlichen

Innen— und Aufsenkünltelei. In Südfrankreich ift das alte Schiff der Kathedrale von

Touloufe wohl noch etwas weiter gefpannt (nämlich 22,501“). Die Kathedrale von

Albi (begonnen um 1282) ift bei ihrer Länge von 90,00 m die vollftändigfize und

gröfste Anlage diefer Art. Diefe Riefenkirchen fufsen auf romanifchen einfchiffigen

Kirchen, deren Schiffe mit Tonnengewölben überfpannt waren. Solch einfchiffige

Kirchen mit Tonnengewölben find die Kirchen zu Saintes-Maries, Cavaillon, Orange,

Montmajour, Béziers, Lairac und Saumur.

Die nachfolgenden Kirchen mit Kreuzgewölben ziehen ebenfalls die Strebe-

pfeiler der Chöre nach innen. Diefem Vorgehen begegnen wir auch in Deutfch—

land. Pfle'r Parler fchliefst die reichen Kapellenkränze feiner Kirchen zu Kolin

und Kuttenberg unten mit einer einheitlichen Wand. Die Wirkung ift für die Ent

fernung und für die allgemeine Geflaltung eine ungleich fchönere und vornehmere

als die vielen unruhigen Kapellen der nordfranzöfifchen Kathedralen.

h) Kirchendächer.

Wenn wir fo das Längsfchiff der Kirchen in allen feinen Teilen unterfucht

haben, fo verbleibt noch die Gef’caltung und die Bauweife 'der Dächer zu betrachten.

Zu romanifcher Zeit war, wie fchon angeführt, die Dachneigung eine ziemlich

flache, jedenfalls fait immer geringer als 45 Grad. Kann man diejenigen Dächer,

welche fich dem rechten Winkel nähern, noch mit Ziegeln oder Schiefer eindecken,

fo verlangen Dächer unter 30 Grad, wie fie häufig auf den romanifchen Chören

vorkommen, eine andere Eindeckung. Letztere waren daher mit Blei, Zinn oder

Kupfer eingedeckt.

Mit dem Eintritt der Gotik werden die Dächer immer fteiler. Auch hierin

erweifen fich die mittelalterlichen Baumeifier diefer gotifchen Bauweife wiederum als

denkende, folgerichtig vorgehende Künftler. Der nie verfagende Quell der Zweck—

mäfsigkeit förderte auch hier neue Formen zu Tage. Metalldächer, welche eine

flache Neigung geflatten, find koftfpielig. Der fich überall bietende Backftein und

der Schiefer find dagegen ein verhältnismäfsig fehr billiges Dachdeckungsmaterial bei

grofser Dauerhaftigkeit und Feuerficherheit. Dies find wahrhaft monumentale Bau-

f’coffe, welche, wenn gepflegt, den Jahrhunderten trotzen. Aber fie decken nur dann

dicht ein, wenn fie wenigltens unter 45 Grad geneigt find. Je Heiler das Dach, defto

dichter decken Schiefer und Backftein ein. Welches künitlerifche Vorgehen ift nun

1 z 1 .

Dachform

und

Dachdeckung.
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das richtige? Entweder zu lagen: ich habe das Dach nötig; das Dachdeckungs-

material. welches fich überall zu mäfsigem Preife darbietet, erfüllt [einen Zweck am

heiten, je Heiler es liegt; folglich zeige ich das Dach; ich mache es zu einem Teile

der künftlerifchen Erfcheinung meines Bauwerkes, und zwar, da es für das Bauwerk

von größter Wichtigkeit if’c, zu einem Hauptteil der künfilerifchen Erfcheinung und

Fig. 214.
“120 W. C'-

  

 

 

   
Fig. 215.

1120 “" Gr-

 

 

 

Dachftuhl des Münfters zu Konfianz 36).

nehme die erforderliche, gröfsere Steile freimütig zum Ausgangspunkt für die Um-

formung der überlieferten, flachgeneigten Dächer? Oder man licht verzückt nach

den antiken flachen Dächern, bemüht fich die vorhandenen, zu mäßigen Preifen

erhältlichen Dachziegel und Schiefer fo flach einzudecken, als es nur noch irgend

möglich ift, ohne Regen und Schnee in das Haus zu lafi'en. Und alles dies blofs,

35) Nach: PAULUS, E. Die Cil'tercienfer-Abtei Maulbronn. Stuttgart 1879.

35) Nach Schoäzr's Aufnahme.
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weil die Griechen unter ihrem ewig blauen Himmel ohne unferen wochenlangen

Regen und monatelangen Schnee ein fieiles Dach nicht nötig hatten! —— Und am

Schlufs hat man doch nichts als unentfchiedene Umriffe gefchaffen, die nicht antik

wirken; denn fie find noch nicht flach genug und tragen daher das unangenehme

Ausfehen unbewältigter Notwendigkeit.

Ja, warum fieht man fehnfüchtig nach der Flachheit antiker Dächer und beraubt

fich damit der Schöpfungskraft neuer Formen und künftlerifcher Umriffe?

Warum erkennt man nicht den grofsen Fortfchritt, den die Gotik in die Bau-

kunft eingeführt hat, dafs fie diejenigen Teile, die das Bauwerk benötigt, als die

Hauptbef’tandteile der künftlerifchen Erfcheinung einfügt, fie zeigt und aus ihrer

Eigenart neue Formen fchöpft?

Wie die Dachftühle zu romanifcher Zeit befchaffen waren, i{t fchwer zu fagen,

da fich folche Konfiruktionen wohl kaum erhalten haben. Die beiden Dachf’tühle

von Maulbronn und Konflanz in Fig. 214“) u. 215“) dürften ihre Art und Weife

noch am eheften zeigen; alle Binder find einander gleich.

Gotifche Dachf’cühle find natürlich aus allen Jahrhunderten noch vorhanden,

wenn auch diejenigen des XIII. Jahrhunderts felten find. Einer der älteiten ift der—

jenige über dem Chor der 1VotrßDame-Kirche zu Paris.

Diefe mittelalterlichen Dächer zeigen in den meiften Gegenden gegenüber

unferen neuzeitlichen einen wefentlichen Unterfchied. Heutzutage wird in gewiffen

Abfiänden (4 bis 7m), je nachdem es die Achfen des Gebäudes erlauben, auf

jedem Pfeiler ein Binder aufgeftellt. ‘Diefe Binder tragen langlaufende Pfetten, auf

denen ungefähr alle Meter die Sparren befeftigt find. Diefe Binder allein find es,

welche für [ich felbft fiehen und famtliche dazu erforderlichen Teile in fich ver-

einigen.

Das mittelalterliche Dach verläfst fich nicht auf die Binder und Pfetten, fondern

zimmert auch jedes Sparrenpaar durch Streben und Kehlbalken aus, fo dafs es [ich

zur Not allein aufrecht halten kann. Man hat neben den Bindergefpärren die Leer-

gefpärre; aufserdem wird im Bindergefpärre der Sparren felbft als tragender Teil

des Gefpärres verwendet, während heutzutage auch im Binder der Sparren nur auf

die Pfetten gelegt if’c und zur Konflruktion des ganzen Binders befondere Streben

angeordnet find.

Die Befprechung eines folchen mittelalterlichen Dachftuhles wird dies am ein—

fachften darlegen. Nehmen wir den Dachftuhl des Münfters zu Ulm (Fig. 216 u.

217“), welchen _‘Y'a‘rg von Hall 1474 ausgeführt hat. Die beiden Gefpärre find in

ihren Oberteilen ganz gleich ausgebildet: zwei grofse Streben kreuzen die Oberteile

der Sparren aus und machen diefelben gegen die Durchbiegung Reif. Man mufs die

Sparren alle 4 bis Sm wenigf’cens einmal unterfiützen. In den Unterteilen der Ge-

fpärre wird diefe Ausfteifung durch zwei Pfetten hergeftellt, über denen ein Quer-

balken ruht. Die tragende Konftruktion für diefe Pfetten befitzen nun die Binder—

gefpärre allein. Zwei liegende Stühle nebft Querbalken und Kopfbändern bilden

diefe Unterftützung wie die Hauptausfteifung des Daches gegen den VVinddruck.

Diefe liegenden Stühle nebf’c Pfetten werden zuerf’c aufgefchlagen und dienen für das

Aufbringen des übrigen Daches als Gerüft.

Hier find eigentlich Bundgefpärre und Leergefpärre völlig gleich, nur dafs

dem eri’reren noch die liegenden Stühle eingefügt find, welche die Pfetten tragen.

87) Nach Haßler’s Aufnahme.

122.

Dachftühle.



  

  

 

  

Fig. 216.

][].30 w. Gr.

Bundgefpärre.

 

 

 

 

 

  
Alter Dachftuh] des Münflers zu Ulm von

Ein zweiter Unterfchied zwifchen beiden Gefpärren befteht noch darin, dafs

das Bundgefpärre fait immer allein am Fufs den grofsen durchbindenden Balken

befitzt, welcher das feitliche Schieben des ganzen Daches hindert. Die Leergefpärre

fiehen nur auf Stichbalken, welche in längslaufende Schwellen eingezapft find.

Damit der Gefamtfchub der Leerfparren nicht nach aufsen drängt, find zwifchen

diefe Hölzer, welche die Leerfparren aufnehmen, und die Mauerfchwellen oder

zwifchen leztere allein Streben eingelegt, die fog. Schlangenhölzer.

Der Chor der Frauenkirche zu Nürnberg (um I 340) befitzt Gefpärre, wie in

Fig. 21883) dargeflellt. Das fehr hohe Dach_über dem Schiff der Frauenkirche

rFig. 219 u. 22033), die eine Hallenkirche ilt, benutzt die Innenpfeiler der Kirche.

Da die Schiffsfpannungen nicht übermäfsige find, fo find aufserdem noch zwei andere

Stiele auf die Querbalken geflellt. Auf diefe Weife find je drei Längspfetten unter-

fiützt. je eine grofse‘5trebe parallel fieift das Ganze aus.

Diefer Dachftuhl if’c Völlig wie ein heutiges Dach, nur mit Bindergefpärren,

hergei’cellt. Die Sparren dazwifchen find nicht als Leergefpärre konf’cruiert. Auch

die Ausfirebung des Daches nach der Längsrichtung ifi, wie gegenwärtig, mit Kopf—

bändern und Andreaskreuzen bewerkf’celligt.

Einen ganz ähnlichen Dachbinder zeigt SI. Step/mu zu Wien (fiehe die um-

83) Nach Eflnwez'u's Aufnahme.
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Leergefpärre,

I59

  

  

 
 

 

}"iirg von Hall (1474 37).

Fig. 2I8.

1|120 W- &

   
Dachituhl

des Chats.

 

Von der Frauenkirche zu Nürnberg 83).

 

itehende Tafel), nur daß das

Dach viel höher und fleiler

iPc und das Mittelgewölbe in

den Dachfiuhl hineingeführt

ift. Während das Dach der

Nürnberger Frauenkirche den.

Querverband im Binder noch

durch zwei Kopfbänder ver-

ftärkt, find hier an die Füße

der Stiele noch je zwei Stre—

ben angefetzt. Der untere

Teil des Dachf’cuhles ruht

nicht auf der Außenmauer,

weil dafelbf‘c die Giebelauf-

bauten das Auflager behin-

dern, fondern auf großen

Kragfieinen. Dies hat auch

den großen Vorteil, daß die

Mauerlatten und Sparrenfüße

frei von der Luft umfpült

werden und deshalb nicht

faulen können.

Der Dachfluhl der Rheim-

fer Kathedrale (Fig. 221 89)

aus dem Ende des XV. Jahr-

hunderts trägt fich fait 14m

frei; die Streben und die

Sparren find 17m lang. In

der Hauptfache befteht diefer

Binder aus einem großen

Hängewerk, deffen unterer

Balken 14,50 m lang if’c. Diele

Leergefpärre find beinahe

einfache Sparren, nur daß

das Fehlen der Pfetten in den

Oberteilen durch kleine Kehl-

balken o und durch Ständer-

chen 72 erfetzt iii. Die Un-

terf’cützung der Pfetten ilt

wenig gefchickt.

Das Mittelalter hat auch

über Sälen wie über Kirchen

fiatt der geraden Holzdecken

gewölbte Holzdecken herge-

f’cellt. In Frankreich finden

fich befonders häufig! Säle

S°) Nach: VlOi.LET-LE—DCC‚ a. a. O.
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Querfchnitt.
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Dachfluhl des Schiffes der Frauenkirche zu Nürnberg 35).

Fig. 220.

Läugenfchnilt,
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mit fpitzbogigen Tonnen, welche unmittelbar durch den Dachf’cuhl gebildet find.

Zumeift gehen dabei die Unterzüge, welche nicht vermieden find, frei durch den

Innenraum hindurch. '

In Deutfchland find diefe Holztonnen felten. Die St. Klarakirche zu Nürnberg

zeigt einen leicht konf’cruierten Dachfiuhl (Fig. 222 9") ohne Unterzüge. Allerdings

Fig. 221.

 

 

   
 

  

    

             
 

    

 

   
 

  
            
   

Dachfluhl der Kathedrale zu Rheims 39).

15120 w. Gr\.

beruht hierbei alles auf der Stärke der Sparren und der Vorzüg-lichkeit der Verzap—

fungen. Außerdem fchiebt diefer Binder flark auf die Umfaffungsmauern

In England haben fich befonders die offenen Dachflühle eingebürgert. Das

milde Klima geflattet diefe Bedachung. In Deutfchland würde bei ftärkerer Kälte

‘ das Holzwerk, weil kalt, von der feuchten Atemluft befehlagen, tropfen und verrotten‚

Ein fehr fchönes Beifpiel bietet die Kathedrale zu El}? vom Ende des

90) Nach E_Imwein's Aufnahme.

Handbuch der Architektur. II. 4. c. II
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XIV. Jahrhunderts (Fig. 223“). Das große gebogene Holz AB bel’teht aus einem

Stück; es ift oben in den kleinen Hängef’ciel D und unten in den Ueberreft

des Unterzuges C eingezapft. Diefer Balken C wird durch die gebogene Strebe

gehalten, welche auf einem Säulchen [ auffitzt, und diefes wird durch den Kragftein K

getragen. Die verbleibenden Zwickel bei E, F und H find durch Bretter, die ge-

nutet find, ausgefteift. Das Ganze fchiebt natürlich ftark auf die Umfailungsmauern.

Den grofsartigften Dachlluhl diefer Art zeigt der Saal der Weltminfter-Abtei

zu London (Fig. 224 bis 22792). Derfelbe ift im Lichten 21,00 m breit; die Mauern

find 2,20m dick bei rund 11,50m Höhe; die Binderweite beträgt 5,75m. In der

Hauptfache befteht der Binder aus drei riefigen Dreiecken: demjenigen der Spitze

und den zwei Dreiecken, welche auf der Mauer aufruhen. Diele unteren Dreiecke

find, wie in Ely, durch eine krumme Strebe unterltützt, welche auf einem

Kragftein auffitzt. Das obere Dreieck wird durch die beiden riefigen Spitzbogen—

[heben unterftützt, welche, von diefem Kragftein ausgehend, die unteren Dreiecke

Fig. 224. Fig. 225.

 
 

 

  

      

 

      
 

 

Vom Dachfiuhl der Weftminfter-Abtei zu London“).

(Siehe Fig. 226 u. 227.)

durchfchneiden und ausf’reifen. Die Spitzbogenf’creben beltehen zur Hauptfache aus

zwei grofsen, nebeneinander liegenden Hölzern, welche 76 cm breit find. Alle

Zwickel und Zwifchenräume find durch flarke Stabwerke ausgefetzt, die ihrer Tiefe

nach ebenfalls noch über 306m fiark find. Die Engel der Streben (Fig. 224 u. 225)

find bis auf die Flügel aus einem Stück gefchnitzt.

Schliefslich finden fich auch noch Verfuche, das Holz der Dachfizühle durch

Stein zu erfetzen.

Wenn man auch im Ueberwölben der Kirchen endlich ein Mittel gefunden hatte,

bei den Bränden des Daches der völligen Verheerung der Kirchen Einhalt zu thun,

wie dies zumeift bei Holzdecken gefchehen war, fo blieb doch immer noch das höl-

zerne Dach der Vernichtung durch Feuer ausgefetzt. Die hohen, Heilen Dachbinder

liefsen lich allerdings kaum durch Mauerwerk erfetzen; dagegen gelingt dies eher bei

flachen Dächern. So zeigt San Francerco zu Affifi als Träger der Pfetten ein Paar

gemauerte Kreuzrippen (fiehe Fig. 208, S. 148): ein höchft monumentales Vorgehen.

Würde dem Mittelalter das Eifen für die Dachflühle zur Verfügung gef’tanden

91) Nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O.

9'3) Aus: Dame & v. BEZOLD, a. a. O.
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haben, es hätte fich diefes Baufloffes ficher mit Begierde und fo ausfchliefslich ‚wie

angängig bedient. So einmütig die Deutfchen fich fofort daran begaben, als fie die

franzöfifchen fleinernen Mittelfchiffsgewölbe gefehen und gelernt hatten, ihre be-

fiändig verbrennenden Holzdecken durch die feuerficheren Gewölbe zu erfetzen,

4

Fig. 226.

Querfchnitt.

„120 w. Gr,
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'ebenfo fchnell würden fie eiferne Dachfiühle den beftändig gefährdeten Holzdächern

vorgezogen haben. Sie würden nur vor derjenigen Verwendung des Eifens zurück-

gefchreckt fein, die heutzutage dasfelbe

zum Ruin der Baukunfi gemacht hat,

dafs der Architekt irgend welchen, meif’c

anderswo gefehenen Umrifs aufsen und

innen zeichnet, der fich nicht trägt, und

in welchen dann Vom Ingenieur mit

Mühe und Not eine Eifenkonftruktion

hineingezwungen werden mufs, welche

dem Formentrug die erforderliche Stand—

fähigkeit verleiht.

Fig. 227,

i) Ausbildung des Weitendes

der Kirchen;

Türme.

Wir kommen nun zur Ausbildung m3-

des Weltendes der Kirchen. Der Grund- verfeh;zgmheit

rifs diefer Teile läfst fich allein ohne Ausbildung-

den Aufrifs kaum behandeln. Wir faffen

daher beide zufammen.

Man kann in der Hauptfache

zweierlei Ausbildungen unterfcheiden:

diejenige ohne Türme und diejenige mit

einem oder mehreren Türmen.

Die Ausbildung der Weftanficht

ohne Zuhilfenahme der Türme iPc faft

allen Stilen mifsglückt. Es giebt kaum

einen unglücklicheren Umrifs fur eine

Vorderanficht als den einer Bafilika.

Die Seitenfchiffsdächer verderben das

ganze Bild. Die altchriftliche Kunf’c

hat mitunter die Seitenfchiffe um die

VVéf‘ranficht herumgeführt und fo den

Anblick in etwas erträglicher geflaltet.

Aber meift find ihre Vorderanfichten

überaus unfchön. Diefe Art der Aus-

bildung hat die romanifche Kunft nicht

verbeffern können.

Das Ciftercienferklofter Maulbronn 124;

in Württemberg (Fig. 228 bis 231%) “°“Zfl‘"°"°

ift 1146 an der jetzigen Stelle ge- Maulbronn.

gründet und feine Kirche 1173 geweiht

werden. Sie zeigt den rein roma-

nifchen Stil Südweftdeutfchlands jener

Längenfehnilt. Zeit; ein Beweis gegen die Anficht,

 
zu London 92). 03) Nach: Raum, 3. a. o.
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dafs der Ciftercienferorden einen befonderen Stil und [eine eigenen Baumeifter

befefl‘en habe. Zu romanifcher Zeit fchliefsen fich feine Kirchen fait ausnahmslos

denjenigen der Umgebung an. So im Oiten Marienthal bei Helmfledt.

Die Kirche war ungewölbt und befafs, gut deutfch, nur Holzdecken. Zu früh-

gotifcher Zeit ift dann der Chor überwölbt worden und erft 1424 hat fie im Hoch—

fchiff ein fchön gezeichnetes, fpätgotifches Gewölbe erhalten. Wie ünn die Ober—

mauern in jener Zeit beliebt find, zeigt der Querfchnitt (Fig. 229). Die Kirche ifi

eine kreuzförmige Pfeilerbafilika, deren bafilikaie Anlage fchlankweg in der VVei’c—

Fig. 228.

 

 

 

  
 
 

  

 

 

   
Klofierkirche zu Maulbronn.

Weiten-dicht ohne Vorhalle”).

anficht (Fig. 228) zu Tage tritt. Der Baumeifler liebt fehr flarke Simfe. Solche

zeigt auch der Lettner, welcher lich innen aus jener romanifchen Zeit der Erbauung

der ganzen Kirche erhalten hat, ebenfo der nördlich an diefe Weitanficht ftofsende

Teil der Klofiergebäude.

Später iit vor diefe Vllef’canficht eine frühgotifche Vorhalle von der reizvollf’cen

Einzelausbildung (um 1200—10) vorgebaut worden, nebf’c dem Flügel des Kreuz-

ganges längs der Kirche und dem Mönchsrefektorium. Diefe Bauteile können gar nicht

genug fiudiert werden. Sie verdanken ihren Urfprung dem Baumeif’ter mit den zwei

Halbmonden, welcher auch die Michaelskapelle und vielleicht den Chor nebf’c Kreuz-

armen zu Ebrach, ferner W'alkenried und den Bifchofsgang nebft Chor und Kreuz-

fchiff am Dom zu Magdeburg erbaut hat. Alle diefe Bauten zeigen die völlig gleichen

Einzelheiten, wie je zwei Halbmonde auf einer gewiffen Art von Kragiteinen.



Fig. 229.

Qucrfchnitt.

 

‘/fl:.o w. Gr.

 
Längenfchnitt.

 

 

 

 

  

Fig. 231.

 

 

 

  

 

Klof’cerkirche zu Maulbromfl“).
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Fig. 232.

St. ]ohanniskirche

zu Schwähifch-Gmünd.

\Veflanficht“).

1[250 w. Gr.

 
„5. Eine ganz ähnliche Weftanficht zeigt die St. Johanniskirche zu Schwäbifch-

123321 Gmünd (Fig. 232“). Der Turm, welcher hier bei der Zeichnung in die Erfcheinung

Anlagen tritt, Pteht hinten am Chor. 'Er hat [eine oberen Gefchoffe zu frühgotifcher Zeit,

‘“) Nach: Jahreshcfze des Württembergil'chen Altertum-Vereins.



Fig. 233.

 
Weßanficht. — 1[250 w. Gr.

Grundrifs.

Fig. 234. 1/1000 w. Gr.

 

Klofterkirche zu Otterberg95).



1 26.

Italienifche

\Veftzmfichten.
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um 1220, erhalten. Die gefamte übrige Kirche entftammt derfelben Zeit wie

Maulbronn (um 1180). Warum die Hauptthür fo rückfichtslos aus der Mitte ge-

fchoben ift, läfst fich nicht enträtfeln.

Diefen beiden romanifchen Kirchen fchliefst fich die im Uebergangsftil ebenfo

mächtig als prächtig ausgeführte Kirche des ehemaligen Cittercienferklofters Otter-

berg in der Pfalz (Fig. 233 u. 23495) an. Auch fie zeigt in ihrer W'eftanficht den

Bafilikaquerfchnitt, und er ift ebenfowenig fchön wie derjenige ihrer romanifchen

Mitfchweftern. ' '

Nachrichten haben fich aufser dem Gründungsjahr der Niederlaffung 1145 nicht

erhalten; aber der Bau felbft erzählt feine Gefchichte. Die ganze Kirche ift gewölbt,

mit Kreuzgewölben auf Rippen, und ift demgemäfs von unten auf mit mächtigen

Pfeilern und Mauern verfehen; doch find alle Kapitelle im Schiff fchon franzöfifche

Hörnerkapitelle.

Der Chor ift der ältefte Teil. Er wird einige jahre vor 1200 entftanden fein,

das Schiff nach 1200—20, die Weftanficht mit den anfchliefsenden Jochen gegen

1240. Die Langfeiten zeigen recht deutlich den Uebergangsl'til; fie haben noch

reinromanifche Rundbogenfenfter nebft Rundbogenfries. Aber diefe Fenfter Heben

gekuppelt —— der Gewölbe halber —— und find 1anggeflreckter, als dies fonf’c roma-

nifche Gepflogenheit iii. Das Innere dagegen if’c alles echte frühef’te Gotik.

Die fpätere Gotik hat an den Enden der Kreuzfchiffe eine beffere Löfung

gefunden. Sie hat die Seitenfchiffsdächer nicht nach vom zur Erfcheinung gebracht;

diefelben find abgewalmt, und die Regenrinne nebf’c dem Gefims fchliefst die Seiten—

fchiffe wagrecht ab. Das bekanntefte Beifpiel find die Kreuzflügel des Cölner Domes.

Die Renaiffance hat fich fpäter, mit den riefigen Schnecken an diefen Stellen,

nicht viel glücklicher abgefunden. Der Bafilikaquerfchnitt bleibt für die künftlerifche

Ausbildung eine ausfichtslofe Geflalt.

Die Italiener der romanifchen Zeit haben daher häufig eine ganze Wand aufge-

führt, welche den Bafilikaqüerfchnitt völlig verdeckt. Aber da fie durch einen ein

zelnen grofsen Giebel gefchloffen wird, fo ruft fie die Vermutung hervor, als fei hinter

diefer \Neftanficht eine Kirche mit folch einem grofsen einheitlichen Dache vorhanden.

Diefe Art der Löfung ift daher Schein, trügerifcher Schein, und fo das Abbild

jener Italiener, die fich der romanifchen Kunfi: wie erft recht der Gotik auf eine

ausnahmsweife ungefchickte Art bedienten. Die Italiener find jedenfalls in diefen jahr-

hunderten durchaus nicht jene Riefen in der Kunfi, als welche fie uns in der Renaif-

fance gegenübertreten. Die Baukunlt if’t fait durchweg mittelmäfsig, ebenfo die

Bildhauerkunft, und da man doch nicht annehmen kann, dafs das Volk vor 1400

durchweg Schwachköpfe hervorgebracht habe, um nach 1400 Genie neben Genie

zu gebären, fo dürfte wohl die einzig richtige Erklärung die fein, dafs die Renaif-

fance aus ihrem eigenften Wefen entfproffen iit und allen ihren Fähigkeiten ent-

fpricht, dafs die romanifche und gotifche Kunft dagegen nicht ihnen das Dafein

verdankt und ihrem Fühlen, Denken und Empfinden ebenfowenig wie ihren Fähig-

keiten angepafst war.

Diefe italienifchen W’eftanfichten zeigen auch nicht einmal den Verfuch einer

vernunftgemäfsen Löfung. Sie häufen kleine Säulenreihen mit Rundbogen über-

einander, die, wie am Dom zu Fifa, häufig noch recht hilflos unter den Seitenfchiffs-

dächern allmählich verfinken. Alles ift Glanz, Schein und völliges Unvermögen,

“7') Nach: MOL1.ER, a. a. O.



Fifa" 235- Dom zu Pifa’“‘).

\Veftanficht.

”250 w. Gr,
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dasjenige, was das Kircheninnere darbietet, aufseu zur Erfcheinung zu bringen.

Echt italienifch.

Der Dom zu Fifa (Fig. 235 bis 238”) if‘t zwar laut Infchrift I063 begonnen

worden'; aber wie er heute vor uns fteht, kann er erf’c der Mitte des darauffolgenden

]ahrhunderts entftammen. Der Dom ift eine fünffchiffige Kreuzbafilika, die im

Mittelfchiff mit Emporen und Holzdecken verfehen if’c. Die Säulen entfiammen

antiken Bauten, da fie fait alle an Höhe und Durchmeffer verfchieden find. Die

Säulen find durch einen Baumeifter Buskdus herbeigefchafft und aufgerichtet worden.

So meldet es eine Infchrift an der Weflanficht, wo fich

auch fein Grabftein befindet. Die gefamte Architektur

unterfcheidet fich nicht viel von derjenigen des fchiefen

Turmes und der Taufkirche. Von den beiden letzteren

find die Entftehungszeiten aber bekannt. 1153 wurde

die Taufkirche und 1174 der fchiefe Turm gegründet.

Es ift daher völlig ausgefchloffen, dafs der Dom 100

jahre vorher entf’randen fein kann; insbefondere auch

deswegen, weil die Verzierung der Aufsenfronten mit

grofsen Säulen, die durch Rundbogen verbunden find, in

denen fich abwechfelnd Kreis- und hochkantftehende Vier-

ecksblenden zeigen, in ganz Italien erft dem XII. Jahr-

hundert angehört. So die ähnlich ausgebildeten Kathe-

dralen von Ferrara (1135) und Modena (1 184), wie die faft

ganz gleich gezeichnete Kirche San .Mz'cc/zele zu Lucca.

San Ambrogz'o zu Mailand (Fig. 239 bis 243 98)

ift nach jeder Richtung von grofsem Intereffe, da über

das Alter und die Herkunft diefer Kirche die verfchieden«

ften Anfichten herrfchen. Die einen hielten diefe Kirche

für lahgobardifch aus der Zeit des Erzbifchofs Angil/wrl,

deffen goldene Ummantelung des Hochaltars, die Pula

d’un), noch erhalten ift; die anderen glaubten, dafs fie

einem befonderen lombardifchen Stil nach dem jahre

1100 angehöre, welcher die Rippengewölbe erfunden

und den normännifchen Bauten als Vorbild gedient Dom zu Fifa.

habe. Beides ift irri°. G‘““d'ifs “" Emp°‘e°%)'
Ö 111000 w. Gr.

Fig. 236.
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Durchwandert man das Innere, fo fieht man das

Mittelfchiff mit frühfranzöfifchen Kreuzgewölben auf Rippen überdeckt, welche von

unten auf vorgefehen find. Dies fiellt die ganze Kirche in ein anderes Licht. Ihre

Zeitbef‘timmung, wie ihre Schule“ wird von jeglicher Unficherheit befreit. Es ift früh-

franzöf1fcher Uebergangsftil in italienifcher Faffung. Ihre Entftehungszeit kann um

1150 und fpäter angenommen werden. Die Mutter der normännifchen Bauten kann fie

daher nicht fein. Die romanifchen Bauten der Normandie find zumeift folche mit Holz-

decken, die nachträglich mit frühgotifchen Gewölben, wie in Deutfchland, ausgeftattet

worden find. 50 vor allem die beiden Kirchen Wilhelm drs Eroberers und feiner Gattin

fl/lal/zz'lde: St. Step/mu und Heilige Dreieinigkeit zu Caen; diefelben find 1070 ent—

 

95) Nach: DE DARTEIN, a. a. U.

9T) Nach ebendaf.

”**) Nach ebendaf.



Fig. 23 7.
Fig. 238. ht

Querl'chnitt.

  

 

  

  
 

    

 
 
  
 

 

 
         Grundrifs. — “1000 w. Gr.

Dom zu Fifa 96).



Kirche San Ambrogz'o

Querfchnitt durch die Pfeiler.
Querfchnitt durch die Fenßer.
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Fig. 240. Fig. 241.

\Vcflcanficht. — 1!250 w. Gr.

 

 

Fig. 239.



ftanden und 100Jahre fpäter erft überwölbt worden. An diefem Bild verfchiebt fich

felbfl: dann nicht viel, wenn die beiden urfprünglichen Kirchen inzwifchen romanifchen

Neubauten nach 1100 gewichen fein follten. Jedenfalls haben fie erf’c nachträglich

ihre Gewölbe erhalten, und diefe Gewölbe entftammen der Zeit um II 70—1200.

Sollten felbft in San Ambragz'o, wie in feinem genauen Abbild San Make/e

zu Pavia (Fig. 244 bis 24798), die Gewölbe ebenfalls erf’c nachträglich zur Ausführung

gelangt fein, fo haben fie für die normännifchen Bauten nicht als Vorbilder gedient.

Die normännifchen Bauten hatten die Erfinderin diefer Gewölbe, die Ile de France, un—

mittelbar zur Nachbarin. Schwankt man hinfichtlich der Gleichzeitigkeit der Gewölbe

bei San Ambrogzb, fg fcheint bei San 1llz'cc/zele jeder Zweifel ausgefchloffen. Seine

Hochfchiffsgewölbe find mit dem ganzen Bau gleichzeitig zur Ausführung gelangt.

In beiden Kirchen find die Mittelfchiffsgewölbe durch diejenigen der Seiten-

fchiffe ausgefieift. In San Amäragz'o liegen die Emporeugewölbe fo hoch, dafs die

gleiche Dachneigung Mittel- und Seitenfchiffsgewölbe gerade überdeckt. Bei diefem

ift daher die Weftanficht‚ welche einen einzigen grofsen Giebel zeigt, richtig aus-

gebildet. Bei San .Mz'cc/zele ift dies fchon nicht mehr der Fall; die Emporen find

niedriger; die Vorderanficht entfpricht mit ihrem einen Giebel nicht dem dahinter

liegenden Dach. San Mz'cc/zele dürfte aus diefem Grunde jünger als San Ambrogz'o fein.

Die Fenfter find, wie in allen italienifchen Kirchen, fo klein, dafs fie für

nordifche Verhältniffe völlig unzureichend wären. Während fich in den Seitenfchiffen

und Emporen ohne weiteres gröfsere Fenl’ter anlegen liefsen, fo verbietet fich dies

im Hochfchiff durch die geringe Höhe desfelben. Wegen der befferen Beleuchtung

 

 

    

         

   

   

1 Fig. 242.
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Längenfchnitt.

zu Mailand 98),



127.

Hallenkirchen.

128.

Türme.

Schlüffen Veranlaffung gegeben.
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durch grofse Fenfter find daher in unferen Gegenden die Mittelfchiffe der Bafiliken

hoch hinaufgetrieben.

Andere Ausbildungen von \Veftanfichten find noch vielfach verfucht worden.

Die Klofterkirehe zu Chorin (Fig. 248 bis 250), einer der fchönf’cen frühgotifchen

Ziegelbauten der Mark, verdeckt die Seitenfchiffe durch eine verkleinerte Wieder-

holung des Hauptgiebels Auf diefe Weife ift der fchlimme Bafilikaquerfchnitt un-

fchädlich gemacht; aber diefe \Veflanficht if’c doch

ebenfalls mehr oder minder Maske. Die Klofter- Fig 243

anfiedelung ift 1273 an diefen Ort verlegt worden;

die Kirche entflammt aus diefer Zeit. Sie mufs

befonders in ihren Oftteilen fchnell hochgeführt

worden fein, da die Mafswerke noch fchöne. frühe

Gotik zeigen. Auch find letztere noch in der Art

des Haufteines aus grofsen Stücken gefchnitten und

gebrannt, nicht aus einzelnen Ziegeln zufammen-

gefetzt.

Die Weftanficht einer Hallenkirche zeigt die

Frauenkirche zu Nürnberg (Fig. 251 99). Sie ift aller-

dings in der kleinlichen Handwerkerkunft jener

Zeiten ausgeführt, giebt aber im grofsen Ganzen ein

malerifch wirkendes Bild.

Während die Italiener den Turm hilflos neben

ihre Kirchen fiellten, haben die anderen Völker den—

felben mit dem Kirchengebäude, zu dem er gehört,

zu einem Ganzen vereinigt und fo den ungefiigen

Bafilikaquerfchnitt wohl ebenfalls verdeckt, aber keine

Scheinarchitektur gefchaffen und zu keinerlei irrigen

 

 
 

 

Das ältefle erhaltene Beifpiel eines Turmes dies-

feits der Alpen dürfte derjenige des Aachener Mün—

iters fein. Ein grofses, quadratifches Turmhaus zur

Aufnahme der Glocken in der Mitte und rechts und

links zwei runde, kleine Treppeutürme als Begleiter

bilden denfelben. '

Diefes uralte Schema hat durch alle Jahrhun-

derte fortgewirkt. In Lüttich zeigt die St. Johannes Kimhe S“"_ A’"b"”gi”

kirche ein nicht viel jüngeres Beifpiel diefer Turm- Grundrifjibli)Mjllznd'w Gr

anlagen. In der Liebfrauenkirche zu Maaft_richt . 1000 ' '

(Fig. 2 52 1°“) ift folch ein Turm aus frühromanifcher Zeit noch fait völlig erhalten.

Auch die Türme von St. Maria im Capital zu Cöln und von Brauweiler bei Cöln

(Fig. 2 5 3101) beruhen auf diefem Vorbild, wenn ihre Begleittürmchen auch viereckig

und weiter nach hinten gefchoben find. Bei Brauweiler fiehen fie oben frei neben

dem Hauptturm —— ein grofsartiges Bild!

Die Veräftelungen diefes Schemas laffen fich weit verfolgen. Selbf’c im Weit-

 
 

 

    

 

”) Nach E[cnwein‘s Aufnahmen.

100) Aus: Demo & v. BEZOI.D, n. a. O.

10‘) Nach: ROCK, a. a. O.
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Fig. 244.

Längenfchnitt"). —— 1lg5g w. Gr.

Kirche San Mz'cckele zu Pavia.
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ende des \Vormfer Domes (Fig. 254 102) und im Dom zu Erfurt hat diefe Dreiteilung

des Turmes weitere Ausbildung erfahren. In VVeflfalen verkümmern die Nebentürme;

der Hauptturm wächft allein zu roher, mächtiger Gröfse aus, wie an den Domen zu

Münf’cer, Paderborn und an St. Patraklzzs zu Soefl.

Fig. 245.

 
Kirche San Jl[icclwle zu Pavia.

\Veftanficht”). —- „250 w. Gr,

Auch im Ofien Deutfchlands hat fich ein keimkräftiger Ableger diefes Turm-

bildes zu Magdeburg eingepflanzt. Die Liebfrauenkirche dafelbft zeigt das Aachener

Turmbild in altertümlichfter Faffung. Dort aber treibt es neue Formen; die Be-

gleittürme überwuchern mit ihren Spitzen den Hauptturm; der letztere wird zum

grofsen Glockenhaufe, welches beide Türme verbindet und hoch oben mit einem

Sattel- oder Giebeldach gefehloffen iPc. So find die Türme der Kirchen zu Gern-

rode, Gandersheim, Halberf’cadt, Goslar und Braunfchweig ausgebildet.

In gotifcher Zeit erhält diefes Glockenhaus ein riefiges Mafswerksfenf’cer, fo

hauptfächlich zu Braunfchweig: der Dom, die St. Egydien- und die St. Martinskirche.

In Magdeburg wachfen fich die Begleittiirme noch ftattlicher und felbf’cändiger aus,

und der ehrwürdige Dorn überragt alle mit [einem riefigen Turmpaar. Selbft in

Strafsburg auf Erwin's Münf’cer fprofst ein Schöfsling diefer fächfifchen Kunlt in

dem hart gefcholtenen Stockwerk über der Rofe.

102) Nach: Donna, R. Gefchichte der deutfchen Kunft. I.: Die Baukunflr. Berlin 1887—90.



 
Dom zu Magdeburg.

Turnmnficht vom Kirchenfchiff aus.

'/250 W. Gr.

Handbuch der Arclulcktur. II. 4, c. Nach: Cl‚lel-1N<‚ MELLIN & R(>\IENTHAL. Der Dun] zu Magdeburg. Magdeburg 18317*38.



  



 



 

 
Klofterkirche zu Jerlchow.

Weflanficht.

1/250 W. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, c. Nach: ADLER, F. Mittelalterliche Backflcinbauten des preufsifchen Staates.

Berlin 1860—69.
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Auch in der Mark wirken die fachfifchen Turmpaare mit dem verbindenden

Glockenhaufe weiter. Der Dom zu Stendal und die Klofterkirche zu Jerichow (fiehe

die hebenftehende Tafel) zeigen die etwas verniichterten Formen der Magdeburger

Kunft. Die fo fchlimmen Helme mit der häfslichen Schieferdeckung find nicht

mittelalterlich. Die _]erichower Kirche war 1159 fchon im Gebrauch, wie fich aus

einer Bulle Adrz'zm’s an den Präpofitus fsfrz‘ea’ der Kirche von ]erichow ergiebt.

Die Anfiedelung der Prämonftratenfer war durch den Domprobft Harlwég, den

fpäteren Erzbifchof von Bremen, und

Fig- 246‘ feine Mutter 1144 bei der Pfarrkirche

neben der Burg von ]erichow gefchehen.

T” Nach einigen Jahren erhielten fie jedoch

‚/Ä /» —— aufserhalb des Ortes von zwei Brüdern,

;' - / T Heinrich und Rudolph von ]erichow,

\ den Grund und Boden gefchenkt‚ auf

welchem jetzt die Kirche fleht. Die

oberften Stockwerke der Türme ent—

/ Zs— ‘ __ flammen fpäterer Zeit. Sonft hat fich

 

'} _- die alte romanifche Kirche von rund

" _ —— 1150 fait völlig erhalten und giebt ein

„ f —e'“ gutes Beifpiel der romanifchen Ziegel-

kunf’t um jene Zeit.

Die Stadtpfarrkirche zu Jerichow

wie die Klofterkirche find die früheften,

der Zeit nach beitimmbaren Ziegel-

kirchen. Die Pfarrkirche Hand fchon

1144 und ift heute noch fehr gut er-
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  ?; ' halten. Beide Kirchen haben Holz-

” decken.

/ /' In den kleinen Dorfkirchen der

/ / ////

Mark tritt uns ein zweites verwandtes

Motiv diefes Turmes entgegen: das

Fig. 247. Turmhaus. Quer vor das Schiff in der

Breite des Mittelfchiffes legt fich ein

rechteckiger Turm, der meift mit einem

Satteldach und zwei feitlichen Giebeln

abgedeckt ift.

Zu romanifcher Zeit zeigten fchon

die bedeutenderen Domkirchen ähnliche

Turmhäufer; fo der Dom zu Hildesheim,

der Dom zu Minden, der Dom zu Havel-

berg (Fig. 255103) u. f. w.

Diefe Turmhäufer find auch fo in

drei Teile geteilt, dafs der Teil vor

dem Hochfchiff höher hinaufgezogen ift.

Die quergelegten Turmhäufer find

Grundrifs. —1hooow. Gr_ nach jeder Richtung hin praktifch.

Kirche San 1Wz'tc/zele zu Pavia 93). 103) Nach: ADLER, a. a. O.

Querfchnitt. —— 11250 w. Gr.

 

] 29.

Turml1äufer.



Fig. 248. Weftanficht.

 

 

 

 
Längenanficht. Längenfchnitt.

Klof‘cerkirche zu Chorin.



Fig. 25 I . \Veflanficht.

 
Frauenkirche zu Nürnberg”).



130.

Türme mit

Strebepfeilern.

182

In der Vorderanficht gewähren fie einen mächtigen Anblick; in der Seitenanficht

ift dafür Hark an Material gefpart, und wenn die Glocken nach der Längsrichtung

des Turmes fchwingen, hat diefe Sparfamkeit auch keinerlei üble Folgen. Erhält

das kleine Satteldach des Turmes noch einen Dachreiter, dann iPt eine [ehr glückliche

und fehr billige Löfung gefunden, die felbft auf die Entfernung noch fiattlich wirkt.

Fig. 252. Liebfrauenkirche zu Maaflricht "”).

 

 

 
Während zu romanifcher Zeit der einfache viereckige Turm vor dem Welt-

ende der Kirche aufser in Weftfalen nicht gerade fehr gepflegt wurde, fo kam er in

der Gotik Hark in Aufnahme, allerdings vorab in verfiärkter künftlerifcher Schönheit

durch die Strebepfeiler, welche ihn von unten auf gliedern. Zu frühgotifcher Zeit

fetzen fie fich rechtwinkelig je zu zweien an eine Turmecke, wie dies die Türme an

der W'ef‘canficht der Kathedrale von Beaune (Fig. 256 104) zeigen. Zu hoch- und fpät-

gotifcher Zeit Prellen fie fich über die Diagonale, um zu fpätgotifcher Zeit wieder Völlig

zu verfchwinden. Dafür erhalten die fpätgotifchen vierkantigen Türme reiche Helme.

104) Nach: Archives de la commi[/ion etc.
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Die romanifchen vierkantigen Türme haben am Rhein an jeder der vier Seiten 131.

einen Giebel und darüber ein niedriges Rhombendach. So der in Fig. 133 (S. 94) R33?“

dargeitellte weltliche Vierungs—

Fig- 253— turm der Abteikirche zu Laach.

Die franzöfifch-romanifchen I32-

Türme zeigen häufig maffive Stein- Tlfi‘jfgf„

fpitzen. Die Stärke folcher Helme

ift verhältnismäfsig gering; Ielbfl:

bei hohen Helmen, wie zu Char-

tres, beträgt fie unten höchfiens

40 cm und oben 20 cm. Die Ab-

teikirche von Brantöme (Fig. 257

u. 258105) giebt ein Abbild jener

im Anfang des XI. Jahrhunderts

n0ch etwas wirr und willkürlich

aufgebauten franzöfifchen Türme.

Später klärt fich ihre Erfcheinung

zu geordneter und überfichtlicher

Regelmäfsigkeit ab. Der Turm

der Kirche zu Nesle (Fig. 259 105)

ift das richtige Beifpiel eines fran-

zöfifchen Turmes aus der Ueber-

gangszeit vor I I 50, als im Inneren

der Kirchen die gotifche Umbil-

dung fchon fertig vor fich gegangen

war, während fich im Aeufseren

die romanifchen Formen erft recken

und firecken, ehe fie neues gebären.

Sind die romanifchen Türme I33;

achteckig, dann haben fie acht äiää

Giebelchen und einen entfprechen- der

den Helm mit acht Seiten oder Turmhelmc'

einen Faltenhelm von fechzehn

Seiten.

Zu gotifcher Zeit firecken

fich diefe Helme zu grofsen Höhen.

Befonders am Strande der Oftfee

bleiben die fiarken, vierkantigen

Türme mit vier hohen Giebeln

und einem mächtigen achtfeitigen

Helm, welcher jedoch im Grund—

rii's kein regelmäßiges Achteck

Dom zu Worms 102). aufweift‚ bevorzugt. 50 die Kirchen

in Lübeck und Stralfund.

Den Republikanern vom Ende des XVIII. Jahrhunderts waren die Türme ein

ganz befonderer Greuel, weil fie der »Gleichheit« in das Geficht fchlugen. So riffen

 

Klo-{terkirche zu Brauweiler-“').

Fig. 254.

 

105) Nach: VIOLLE'r-LE-DUC, a. a. O.
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fie diefelben, wo es ging, nieder. Auch den Straßburger Turm hatten fie fchon

dem Untergang geweiht. Da das Umreifsen aber feineGefahren bot, fo begnüg-

ten fie fich fchliefslich damit, ihm eine große, rot angeftrichene Freiheitsrnütze

aus Blech überzuftülpen. Fig. 260 zeigt, wie man in Arms die Reliquienkapelle

Fig. 255.

%

 

 
Dom zu Havelberg.

\Vefianfichtm3). -— „250 w. Gr.

von der heiligen Kerze niederreifst. In Rheims hat bekanntlich eine der fchi5niten

frühgotifchen Kirchen der Welt, ‚SL-M'mz'fe, dasfelbe Schickfal erlitten. Unter

der Anführung eines riefigen Brauers hatte fich eine ganze Bande gebildet,

welche das Kirchenzerf’cören gewerbsmäfsig betrieb. Sie unterarbeiteten einen



Fig. 2 56. \Veflauficht.

 
Kathedrale zu Beaune 104).
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Pfeiler im Inneren, trieben Holz hinein, legten einen Scheiterhaufen ringsum

und zündeten ihn an; der Pfeiler zerbarf‘c und das Ganze Pcürzte nach.

Fig. 257. Fig. 258.

 

 
Anficht. Schnitt.

Turm der Abteikirche zu Brantöme 105).

11250 w. Gr.

E df34- Die Strebepfeiler der Türme endigen oben in Fialen von den mannigfaltigf’cen

“ xgungeu . . . .

der Formen, die dem grofsen Helm als Begle1thelme dienen. Sie haben fo gefallen,

Strebepfeiler- dafs man felbf’c, wenn keine Strebepfeiler den Turm veri‘cärken, diefe kleinen Eck—



.„„.ü.‚«%

 



Handbuch der Architektur. II. 4, c.

 

Münfter

Zu S. 187.

 
zu Freiburg i. B.

Wel'tanficht.

'/2.50 w. Gr.

Aus: Dax—no, G. & G. v. anoua. Die kirchliche Baukunft des Abendlandcs. Stuttgart 1884 ff.
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türmchen beibehielt und fie übereck auskragte. Zwifchen diefelben fetzt fich ein

Geländer oder eine Galerie, und fo entfiehen die hochmalerifchen Turmfpitzen, wie

Fig. 259.

Turm der Kirche zu Nesle ‘“).

1l250 w- Gr.

 

fie die Teinkirche zu Prag, St. Gangolf zu

Trier und ähnliche aufweifen.

Der fchönfie und flolzefte Einzelturm

iPc wohl der Turm des Münlters zu Frei-

burg im Breisgau (fiehe die nebenftehende

Tafel u. Fig. 261106). Der Fufs in früh-

gotifcher Anlage, viereckig mit Strebepfeiler-

paaren an den Ecken, endigt in der Höhe

des Kirchendaches mit einer großen Galerie.

Ueber diefer fetzt ein reich durchbrochener

Turmkörper an, den eine zweite Baumeifter-

hand aufführt. Der Turm wird nun an-

fcheinend achteckig, begleitet von vier reich

gezeichneten Fialen, denen ein gleichfeitiges

Dreieck als Grundrifs dient. Erf‘c hoch oben

löfen fich die Fialen vom Hauptkörper los,

und diefer mufs fich nun felbf’c tragen.

Es ift flaunenswert‚ wie jene Meifier

ihre Kunf’c beherrfchten. Wer würde es

heutzutage wagen, diefe Steinmaffen wie

Spitzenwerk durchbrochen bis in die Wolken

zu türmen, wenn wir in der Lage des Mittel-

alters wären, dem frühere Gefchlechter nichts

derartiges hinterlaffen hatten. Die genauefte

Berechnung des Gewichtes diefer Steinmaffen

und die Kenntnis, was fie jedem Quadrat-

centimeter ihres Steines an Laf’c zutrauen

durften, kann allein folche Kunftitücke er-

möglicht haben.

Mit dem Turm zu Freiburg wetteifert

derjenige des Münf’rers zu Ulm (liebe die um-

Pcehende Tafel u. Fig. 262 107). Allerdings if’c

er unfertig auf uns gekommen und entfiammt

fpäterer Zeit; aber an Riefenhaftigkeit und

Kühnheit Iteht er dem Freiburger keineswegs

nach, wenn ihm auch die formvollendete

und abgerundete Gefialt feines Nebenbuhlers

fehlt. Jedenfalls kann kein anderes Land

diefen Türmen Gleiches an die Seite fiellen.

Höchfiens kommt der eine fertige Turm

des Antwerpener Domes (Fig. 263) in Be-

tracht, und auch diefer fteht auf deutfchem Boden.

Der Grundrifs des Ulmer Münfters (Fig. 262) fieht ganz außerhalb jeglichen

1°“) Nach: Donna, a. a. O.

107) Nach Bzyzr’s Aufnahmen.

135. .

Turm des

Münfters zu

Freiburg i. B.
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Syf’cems. Das 1\Iünfter ift eine Pfarrkirche und als folche errichtet werden; aber

fie ift zur Hauptfache ein Prunkftück, kein Gebrauchsftück; fie foll die Macht und

den Stolz der Ulmer Bürger zum Ausdruck bringen und daher alle Nachbarkirchen,

auch die Bifchofskirche, überbieten. Und dies il’t ihr ja gelungen. Die Pfarr—

geiftlichkeit mufs übrigens auch ein »reguliertes« Leben, wie Stiftsherren und Dom-

herren, geführt haben; denn der Chor ilt langgeltreckt und. mit einem reichen

Chorgeftühl, von _%'rg Syrlz'rz gefchnitzt, verfehen.

Diefes Münfter iPc eine fünffchiffige Bafilika mit einem riefigen Weflturme vor

dem Hochfchiff und zwei kleinen Ofltürmen neben dem Chor. 1377 wurde der

Fig. 260.

 

 
 

  
Reliquienkapelle der heiligen Kerze zu Arras.

Grundfiein mit grofser Feierlichkeit gelegt. Von 1390—1480 führte die Baumeif’cer—

familie der En znger den Bau. Das Gewölbe des Mittelfchiffes wurde 1471 und das-

jenige der Seitenfchiffe 1478 gefehloffen. Von 1474 ab trat Mall/täus Böälz'nger von

Efslingen auf, welcher den Turm vollenden follte_ Da letzterer aber zu finken anfing,

ergriff Bäb/z'nger die Flucht. So if’t der Turmftumpf dann bis auf unfere Zeit liegen

geblieben, welche ihn vollendet hat. Dombaumeil’ter Bayer war der Leiter. Auch

von diefem Turm hatte [ich der alte Baurifs erhalten, und nach diefem ift ver-

fahren worden.

Der Turm zeigt fich in feiner verdoppelten Architektur, da nämlich vor den



Zu S. 1 88.

 
Münl'ter zu Ulm.

VVeflanficht vor der \Viederher“ Hung.

Handbuch der Architektur. ". 4, “.

Nach B:}Itr': Aufnahme.
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Fig. 261.

 
Münfter zu Freiburg i. B.‘°°).

Mauern und Fenfiern eine befondere Stab— und Mafswerkarchitektur frei aufgeführt

if’c, die wie ein Spitzenfchleier das Ganze überkleidet, als ein Nachfolger der

Erwz'n’fchen Wef’canficht des Strafsburger Münfters.

Der durchbrochene Helm der Frauenkirche zu Efslingen (Fig. 264 105) zeichnet

fich durch klaffifche Vollendung aus. Die Kirche felbl’t wurde durch den berühmten

105) Nach: HEIDELOFF, C. Die Bauhiitte des Mittelalters in Deutfchland etc. Nürnberg 1844.
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U/rz'c/z von Enflngelz feit 1406 aufgeführt; der Turmhelm fiammt von Hans Böb-

lz'ugfr (1440-82). Bemerkenswert iit auch die etwas Pfarre Folgerichtigkeit, mit

welcher die nötige \Vendeltreppe als Haupterfordernis in die Vorderanficht gelegt

und einfeitig höher geführt ift,

Wer den Rückweg aus Italien über den Brenner antritt, wird fich des an—

heimelnden Eindruckes nicht erwehren können, den der Anblick des erfien hohen

Kirchendaches und des erfien deutfchen

Kirchturmes (zu Bozen) erweckt. Fig' 262"

Ihren Turm und Chor verdankt die

Bozener Pfarrkirche (Fig. 265109) in der ‚

That deutfcher Hand, wie ja auch die "

Bevölkerung deutfch iPc. }]mzs Luiz von

Sc/m/fmrz'ed hat 1501—19 diefen Umbau

vorgenommen, derfelbe Baumeifier, der

das Schiff der Stadtpfarrkirche zu Sterzing ‚

zwifchen 1497 und 1525 errichtet hat. 1 '_'f:' „;

Der Kern der Kirche if’c eine friihgotifche

Hallenkirche, welche in ihren Einzelheiten ‘ ‘ \

denjenigen des Trienter Domes dergef’talt '

gleicht, dafs man wohl nicht fehlgeht,

wenn man auch für die Bozener‘Pfarr-

kirche Adam von Arognz'o mit [einen

Nachkommen, welcher von 1212 ab den

Trienter Dom unter dem Bifchofe Graf

von I’V(lege7l aufgeführt hat, als den Bau-

meifter annimmt. Arognio liegt in jenem

Teile des Seengebietes um Como, welcher

feit Ulla dm; Grrßen immer zum deut— 3 „;

fchen Reiche gehört hatte, welches felbf’t ‘

fchon im VI. Jahrhundert dem Franken-

könig T/zeodeéerl unterthan war. Seine Be-

völkerung hat ein Jahrtaufend lang die . ‘

Nachbarländer mit Baumeif’tern, Bildhauern, » .- * _""""" " =I-J-

Malern und Bauhandwerkern verfehen. So- » >7 _

weit diefe Conzrzcz‘7wr-Meif’cer aus den reichs- _

deutfchen Teilen fiammten, nannten fie fich 5

mit Stolz Tale/5111". So haben wir es bei "3:" "ff.”

‚‘?acopo Tedesco, dem Baumeifter von San ‘

Frana’sco zu Affifi gefehen (fiehe Art. 119, .»‚=.=. =—=*==

S. 154); ein folcher Baumeifler war auch Münfter zu Ulm.

Adam von Arog71io. Jene Künfiler haben g,undrifsion‚ _ 1,1000 w_ g,_

zur Hauptfache der oberitalienifchen Bau-

kunft zu romanifcher, wie zu frühgotifcher Zeit ihren Stempel aufgeprägt. Hat

die Kunf’c jener Tedefc/zz' keinen fonderlich deutfchen Charakter und fomit auch

nicht das Schiff der Bozener Pfarrkirche, fo zeigen der Chor und der Turm der

letzteren rein deutfches Gepräge.

\ \?

 

 

 

  

10") Nach: Wiener Bauhütte etc.
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Fig. 263.
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Dom zu Antwerpen.
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Die Kirchhofkapelle von Avioth an der Maas (Fig. 266110) aus dem XV.]ahr-

hundert [ei hier noch angefchloffen, da fie wie ein Turm ausgebildet ift und ein

reizvolles Vorbild eines fpätgotifchen durchbrochenen Helmes gewährt.

Fig. 264.

Fig. 265.

  
Turmhelm der Frauenkirche Turmhelm der Pfarrkirche

zu Efslingen ““). zu Bozen “”).

1!250 W. Gr.

136. Die nordfranzöfifche Kunft hat mehr die Doppeltürme, welche das Mittelfchiff

Ät;fä::;ii zwifchen (ich hindurchgehen laffen, bevorzugt. Dadurch kommt diefes bei der Aus-

bildung der Weflanficht zur Geltung, und die beiden Türme verdecken nur die

Seitenfchiffe. Anfcheinend hat die Normandie zuerfi unter VVz'l/zelm dem Eroberer

110) Nach: Vror.Lxr—uz—Drc‚ a. a. O.
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(nach 1061) in den beiden Kirchen der Abbnye aux James und Aböaye aux komme;

diefe Art der Weftanficht im großen verwendet.

Bei den nordfranzöfifchen Kathedralen bildet lich bald eine feftftehende An-

ordnung aus. Ein unteres Gefchofs enthält drei Thore, welche in das Haupt- und

die beiden Nebenfchiffe münden. Das darüberliegende Gefchofs zeigt in der Mitte

eine grofse Rofe —— ein Radfenfter, welches das Mittelfchiff erleuchtet — und rechts

Fig. 266.

 
Kirchhofskapelle zu Avioth“°).

und links ein Turmgefchofs, welches mit feinem Fenfter den Hochfchiffsfenfiern ent-

fpricht. Zwifchen beiden Gefchoffen‚ in der Höhe der Seitenfchiffsdächer, erflreckt

fich eine Säulchenftellung. Im dritten Gefchofs tritt in der Mitte der Giebel des

großen Da..hes hindurch, häufig ebenfalls durch eine Säulchenf’cellung halb verdeckt,

rechts und links begleitet vom Glockengefchofs der Türme; hierüber erheben {ich

dann die Helme.

Diefe Türme find an den Ecken fait äusnahmslos mit Strebepfeilerpaaren ver-

fehen, welche in Fialen enden. Die Anfänge hierzu zeigt Sl.-Denzlr bei Paris. '

Handbuch der Architektur. n. 4, c. 13



Die erfte fett ausge-

bildete \Veftanficht hat die

Nahe-Dame zu Paris (fiehe

die nebenfiehende Tafel, fo—

wie Fig, 267 11. 268111).

Ihre Entfiehungszeit, wie die-

jenige ihrer V\'eftanficht ift

gut verbiirgt. 1 160 vereinigte

der Bifchof von Paris, flfor1'lz

von Sally, die zwei neben—

einander liegenden Kirchen

Sm. ]Warzh und Si. Step/mu

und legte 1163 zu einem

einzigen Neubau den Grund—

ftein. 1182 wurde der Hoch—

altar geweiht. Als der Bifchof

1196 fiarb, vermachte er

5000 Pfund Silber zur Ein-

deckung des Chors mit Blei.

Der Chor war alfo fertig und

das Schiffwahrfcheinlich über

Erdgleiche gediehen. 1223

war die Weftanficht bis zur

oberen grofsen Galerie ge-

wachfen, und 1235 war die

Kathedrale fo weit fertig,

wie wir fie heute fehen, Sie

zeigt im grofsen Ganzen die

Einteilung, wie fie fait alle

Kathedralanfichten beibehal-

ten: drei Teilungen in lot-

rechtem, wie in wagrech-

tem Sinne; die Türme mit

ihren Strebepfeilern fiehen

vor den Seitenfchiffen, hier

jedesmal vor zwei Seiten—

fchiffen, da die Nolre—Drzme’

funffchiffig ift. Drei riefige

Thore führen in das Innere.

Das untere Gefchofs in der

Höhe der Seitenfchiffe ill

durch eine Galerie mit Stand-

bildern abgefchloffen. Ob

dies die Könige von Frank—

reich find oder diejenigen

_von ]uda, die Vorfahren

  

“') Aus: Daum & v. BEZOLD, a. a. 0.

Fig. 267. Fig. 268.
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Chrifti, ift ftrittig. Gegen die letztere Anficht fpricht die Zahl. In der heiligen

Schrift find nur 15, bezw. 18 angeführt.

Das zweite Gefchofs in der Höhe der Hochfchiffsfenfter zeigt eine kühn aus-

geführte Rofe von 9,60 m Durchmeffer im Lichten und rechts und links Bogenfenfter.

Die kleine Blendrofe in ihrem zufammenfaffenden Spitzbogen findet fich in Deutfch-

land häufig wieder, fo am Freiburger Querfchiff.

Das dritte Gefchofs wird in der Höhe des Hochfchiffsdaches durch eine hohe

luftige Säulengalerie gebildet, die den Dachgiebel ‘nur durchfcheinen läfst; hierüber

erheben fich dann die Glockengefchoffe der Türme. Ob wirklich ein weiteres

Zwifchengefchofs, wie Vz'o/let-le-Due es zeichnet, gedacht war, ehe die Helme auf-

fetzen follten, will fehr fraglich erfcheinen, da die Thore fo Völlig in den Boden

gedrückt erfcheinen. Die Helme haben wohl unmittelbar auf diefem Glockengefchofs

beginnen follen; doch find fie nie zur Ausführung gelangt. Das Geländer des

Laufganges über der hohen Säulengalerie (Galerie des eo!omzettes) ift mit phantaf’cifchen

Tieren bekrönt, welche von grofser Schaffenskraft zeugen. Im Hintergrunde zwifchen

den beiden Türmen fieht man den hohen Dachreiter, den Vz'ol/et-le-Duc gefchaffen

hat. Er befteht aus Holz, das mit Metall überzogen ift.

Die \Veftanficht von Laon (Fig. 269112) if’t derjenigen zu Paris vielleicht

gleichalterig, aber nicht zu jener faft fchematifchen Klarheit ausgereift. Dafür packt

fie aber den Befchauenden in weit höherem Grade als diejenige der Naire-Dame zu

Paris. Die geometrifche Zeichnung kann das Riefige und Malerifche diefer Maffen

auch nicht im entferntef’ten zur Darftellung bringen. Der Uebergang aus den mit

Strebepfeilern befetzten, viereckigen Turmunterbauten in die Achteckgefchoffe ift

fur viele Türme vorbildlich geworden. So fufsen, wie fchon in Art. I5 (5. 21)

angeführt, auch die Wefttürme des Domes zu Bamberg und die Wefttürme des

Naumburger Domes auf ihnen.

Die oberen Bekrönungstürmchen des einen auf der nebenf‘cehenden Tafel ge—

gebenen Bamberger \Vef’tturmes find Ergänzungen Eflenwein’s. Diefe Türme find

wahrfcheinlich bei der Einweihung 1237 fertig gewefen.

Die Kathedrale von Rheims (fiehe die zweite der nebenftehenden Tafeln) zeigt

diefe Anordnung der Weftanfichten in der denkbar reichflen Ausbildung— ein Märchen

in Stein. Sie entfiammt der zweiten Hälfte des XIII. jahrhunderts. Ihre Baumeilter

find _?”ohmm von Orbais, _‘70/mrm der Wolf, Gum/zer von Rheims und Bernhard von

Soiffons; denn in dem Labyrinth, das fich früher im Fufsboden der Kathedrale

befand, waren in den vier Ecken die Bildniffe von Baumeiltern mit folgenden Um-

fchriften angebracht:

„Celle image e/l m remembranee de maitre jean d’0rbuis qui fu! mailre zz'e l’eigli e de

re'zms, qui en commeufea la [ai/k de l’e;glife.

]e/zmz le Lou}? qui fu! mailre u’e l’eiglzfe de ee'ans feize aus ei enmmmerzgri . .. les

porluulx dieelle.

. Galle/zer (le Reims qui fu! ;;zaitre de l’eigli e de ee'ans fej>t (Izuiet) aus ei ouvra @

wfures et porluulx. '

Cette image e/l eu remembram‘e de maitre Bernard de Soiffans quifu! muz‘tre de Z’Eglife

de ((aus . . . fit einq wu!es e! ozwra iz l’o, maitre defes ouzwzges l’eflaee de Irenle-eiuq ans“ 6”).

Doch felbft die Wettanficht von Rheims liefs fich noch überbieten. Dies zeigt

Erwin's Strafsburger Münf’ter (fiehe die Tafel bei S. 198). Erwin hat dem

‘”) Nach: Bulletin are/;!alogique 1894. S. 3 fl".
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überaus reichen Bildwerkfchmuck zu Rheirns noch einen riefigen Spitzenfchleier von

_zierlichf’cem Mafswerk hinzugefügt, der die gefamte Wefianficht überfpinnt. Zur

völligen Ausführung ift diefer Spitzenfchleier blofs im unterften Gefchofs und um

die Rofe gelangt. In den Feldern zur Seite der Rofe find nur noch die Haupt-

pfoftefi beibehalten werden; die zierlichen Füllungsftäbe find fortgeblieben. Erficht-

lich fällt zwifchen beide Teile ein Wechfel des Baumeif’ters.

An St. Urban (25. Februar?) 1277 war der Grundftein zu diefer Weftanficht

gelegt werden: >>Amzo domz'ni MCCLXXVI] in die äenli Urämzi [wc glorz'ofum opus

int/warn? mag:/ler Erwinus de Steinbaclz« Hand

früher an der »Porfa fertorum«. Am 15. Auguft

1298 brannte das Münfter ab. Erwin flarb 1318.

Die Weltanficht ift erfichtlich dergeftalt in

Angriff genommen worden, dafs zuerlt diejenigen

Teile zur Ausführung gelangten, welche die Seiten-

fchiffe und das Hochfclliff fchloffen. Dann erft

ging man daran, die Turmmauern neben der Rofe

hochzuführen. Dies ift wahrfcheinlich noch unter

Erwin oder nach feinen Zeichnungen gefchehen, da

die Strebepfeiler diefelben zierlich geteilten Blenden

des Untergefchoffes zeigen. Von da ab trat ein

neuer Baumeif’cer auf, der erfichtlich zu fparen ge—

zwungen war. Ihm gehört das freie Mafswerk

vor diefen Turmgefchoffen, wie vor den Reiter

fiandbildern an. Damit endet der Spitzenfchleier

überhaupt. Er follte jedoch bis in die oberiten

Turmgefchoffe hinaufreichen und dafelbft vielleicht

in Giebeln auslaufen. Dies beweifen hoch oben

die Abfatze feitlich an den Turmf’trebepfeilern

neben den Fialenfpitzen der zweiten Reiterftand-

bilder. Dies beweif’t vor allem der Grundrifs der

Türme felbft.

Während derfelbe fonft völlig willkürlich aus-

fieht, gewinnt er Sinn und Verfiand, fobald man

zwifchen den beiden vorderen Strebepfeilern den

Spitzenfchleier ergänzt. Dies ift allerdings das

grofsartigfte Bild, das menfchliche Phantafie erfaffen

kann, wenn man fich diefen feinen Spitzenfchleier

bis oben hinauf ausgeführt denkt. Erfichtlich follte

übrigens der vereinfachte Spitzenfchleier auch noch vor das Gefchofs über der Rofe

ausgebreitet werden, fo dafs die trockenen Fenfter im Hintergrunde verborgen ge—

dacht waren. Dies beweifen die ebenfalls vorhandenen Anfätze oben zwifchen

diefen Fenf’tern. . ‚

Der Dom zu Cöln hat infofern eine Aenderung diefer üblichen Anordnung-

erfahren, als feine Fünffchiffigkeit auch in der Aufsenanficht zum Ausdruck gebracht

ift. Die Türme find in der Mitte durch einen Pfeiler geteilt und zeigen fo, dafs

zwei Seiterifchiffe hinter ihnen liegen.

Fig. 270.

 
Dorfkirche zu Lugau.

We(tanfichtn3). * 1|250 W. Gr.

113) Nach: ADLER, a. a. O.



137.

Italienifche

Türme.

138.

Form der

'l‘urmhelme.
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Diefe Teilung der Türme in der Mitte zeigt zwar fchon die Kathedrale von

Chartres, ohne dafs jedoch doppelte Seitenfchiffe dahinter wären. Ebenfo find die

Türme des Domes zu Limburg an der Lahn (geweiht 1235) geflaltet.

Zum Schlufs diefer zweitürmigen Ausbildungen der W'eftanfichten fei noch die

zufammengeprefstefte und vereinfachtefte Löfung, die wohl denkbar ift, gegeben: die

reizende \Vef’canficht der kleinen Dorfkirche zu Lugau bei Dobrilugk in der Provinz

Sachfen (Fig. 270113). Auf granitenem Unterbau find zwei Zwillingstürme aus Ziegeln

aufgeführt. Das Ganze wirkt auf das allerglücklichfte.

Die italienifchen Türme Ptehen wie fchon in Art. 128 (S. 178) angeführt,

meif’tens ohne Zufammenhang mit dem Kirchenganzen vereinzelt da. Der bekanntef’te

diefer Türme ift derjenige des Florentiner Domes (um 1332—36) von Giotto. Wenn

Gz'otz'o nicht ein grofser Maler wäre, diefer Turm mit feinem fehr ungünftigen und

trockenen Umrifs würde ihn zu keinem grofsen Künftler machen.

Die früheren romanifchen Türme der italienifchen Kunft zeigen eine grofse

Zahl von Stockwerken übereinander, die, je weiter nach oben, defio mehr Rund-

bogenöffnungen aufweifen. In Cöln am Chor von St. Genau finden wir ähnliche

Telefkoptürme; aber fie find doch erheblich künftlerifcher gef’taltet als die Mehr-

zahl ihrer italienifchen Brüder.

Oefters find diefe italienifchen Türme rund, befonders diejenigen der frühef’c-

romanifchen Zeit. Auch der Plan von St. Gallen (vergl. die Tafel bei S. 65) zeigt

zwei runde Türme, in italienifcher Art von der Kirche abgefondert aufgeftellt.

Der fchiefe Turm zu Fifa ift eines der fpäteften und reichf’ten Beifpiele diefer

Art. Seine Baumeif‘cer find VVz'l/zelm von Innsbruck und Bonanmts. Der Grund-

ftein wurde 1174 gelegt.

Hier feien noch einige Bemerkungen über die Form der Helme angefchloffen.

Sind in neuerer Zeit alte Türme neu eingedeckt oder mit neuen Helmen ver-

fehen werden, dann fällt dies ficher unangenehm auf. jedenfalls fehen fie ganz

anders als die zierlichen reizvollen Schöpfungen des Mittelalters aus. Woran liegt

das wohl? Zur Hauptfache an falfcher Schieferdeckung und an den unfchönen

Auffchieblingen. Man Ptth die letzteren fehr übertrieben her und läfst den Helm

ohne Vermittelung in diefelben hineinfchneiden. Das fpäte Mittelalter hat fich wohl

folch grofser Auffchieblinge auch bedient; aber dann führt eine elegant ausgerundete

Kehle in den fchlanken Turmhelrn über, welche ausgefchiefert ift. Ueberhaupt findet

die Ueberleitung zweier Flächen immer durch eine ausgerundete Kehle ftatt, welche

ausgefchiefert ifi. Man kann auch umgekehrt fagen: da alle Kehlen ausgefchiefert

find, fo müffen fie alle durch Schalbretter ausgerundet fein, weil fich fonft die Kehle

nicht ausfchiefern läfst und man zur Metallkehle greifen mufs. Die Metallkehlen zer-

fchneiden jedoch den Gefamteindruck von Helmen und Dächern völlig und fetzen

die einzelnen Flächen in härtefter und unangenehmf’ter Weife voneinander ab. Diefe

fo unangenehmen Helme verunzieren unfere Kirchen von Trier bis Stendal und

weiterhin; befonders Hildesheim zeichnet fich hierin aus.

Ift der Aufrifs fchon fchlimm, fo treibt der ungeleitete oder gar mifsleitete

Schieferdecker die Mifsgeftaltung in das Unerträgliche. Statt unferen fchönen

deutfchen Schiefer zu verwenden, den das Vaterland an der Mofel, in der Eifel,

am Rhein, in Thüringen wie im Hannoverifchen in befter Auswahl bietet, mufs

dem Auslande — England — der Schiefer entnommen und das Geld auf Nimmer-

wiederfehen über die Grenze gegeben werden. Nun hat der englifche Schiefer zwar



 



‚
„
.
.

,
I
I
I

\
.

[
J
W

 

  

J
«
fi
é
„

Nach einer Aufnahme der König]. Mel'sbildanf’calt zu Berlin.

„
&
.
.
.
3
4
n
.
‚
v
w
fi
W
r
u
ä
„

.

Weflanficht.

wm '

Munfter zu Strafsburg.

v.
.} "sz

" w».„ ""'m

4. c.H.

fk!\x„m-d«ü

Handbuch der Architektur.

 



 

 
 

  

 



 

 

 

 



Zu 5 199.

 

 

  
  

  

 

 
     

 

Grundrifl‘e in der Höhe der wagrechten Balken.

1/u‚() n. Gr. 
/ \\

Turmhelm

der Kirche zu Hafelbach.

 

 

         

Querfchnitt.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
Nach: Wiener Bauhütte etc.



  
 

 



I99

,fchöne grofse Platten; aber die jeden Mafsftab totfchlagenden Gröfsenverhältniffe

diefer Schieferplatten wirken auf Türmen, wie auf den fteilen Kirchendächern höchf’t

unangenehm.

Hat man fich zufälligerweife des englifchen Schiefers enthalten, dann deckt

man den deutfchen Schiefer falfch ein. Befonders unangenehm wirkt es, dafs jede

Dachfläche für fich mit einer Schieferfchicht umrahmt wird. Man zerreifst die

Einheit des Eindruckes völlig, ohne etwa beffere Haltbarkeit dafür einzutaufchen.

Solches lebt nur in der Phantafie der fchlecht gefchulten Schieferdecker. Befonders

am Rhein und an der Mofel ift es unbegreiflich, dafs an den Münftern nicht das-

' jenige geleiftet wird, was jeder Dorfdachdecker noch vor wenigen Jahrzehnten von

felbft in bef’ter Weife herftellte.

Bezüglich der heute bisweilen Itrittigen Frage, ob man die Turmhelme mit dem

darunter befindlichen Mauerwerk verankern folle, war man fich im Mittelalter klar.

Man verankerte die hölzernen Helme durch hölzerne Stiele, die innen vor dem

Turmmauerwerk ftanden, bis weit hinunter in eine Balkenlage, welche über fich

genügend viel Mauerwerk fafsté, fo dafs der Helm nicht kippen, d. h. nicht rütteln

konnte. Häufig ift diefem Holzgefchofs auch noch der Glockenftuhl als Auflaft ein-

gebaut. So zeigt es der Turm von Hafelbach auf nebenftehender Tafel. Die Her-

ftellung des Helmes ift die folgende. Innen find zwei lotrecht itehende, cylinderartige

Fachwerkbauten gefchaffen, die achteckig, wie der Turmhelm, fich nicht zufammen-

drücken laffen, indem fie oben und unten durch Andreaskreuze ausgefteift find;

ebenfo find die Eckftiele jedesmal nach innen und unten abgefirebt. Gegen diefe

zwei übereinander ftehenden fetten Gerüfte lehnen fich die Sparren. Weiter oben, wo

die Sparren allein weiter geführt find, Reifen fie ebenfalls Streben gegen das obere

Ende des Achteckkörpers aus. Zuletzt find fie durch eine wagrechte Riegellage,

die auf Knaggen ruht, gegeneinander abgefteift. So if’t auch für das Anbringen des

Kreuzes nebft dem Hahn am Schlufs noch ein Stück Kaiferftiel in eine Riegellage

eingefetzt. Einen von unten bis oben durchgehenden Kaiferftiel, der font“: fehr ge-

bräuchlich war, hat diefer mittelalterliche Helm nicht.

7. K a p i t e l.

Mittelalterliche Bauzeichnungen.

Wie ftand es im Mittelalter mit dem Anfertigen von Bauzeichnungen?

Die Kunftfchriftf’celler behaupten, man hätte im frühen Mittelalter kaum gezeichnet,

höchf’tens im fpäten, und jedenfalls nicht fo viel und nicht fo wie heutzutage. Wenn

man damit nur die Unterfchiede hervorheben wollte, welche notwendigerweife durch

die Erfindung und Verbilligung des Papieres, des Bleiftiftes, der Zieh- und Zeichen-

federn, wie der Wafferfarben eingetreten find, fo wären diefe Schriftfteller im Recht.

Dem if’t jedoch nicht fo. Sie glauben wirklich, die Bauten feien ohne Zeichnung

entftanden.

jedem Baumeif’cer, der nicht die Schätzung der Wirklichkeit verloren hat, ift

es indeffen klar, dafs alles gezeichnet werden mufste, wie heutzutage. Ob auf zu-

139.

Verankerung

der

Turmhelme.

x4o.

Notwendigkeit

der

Zeichnungen.


